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Ein Gaunerſtreich in der Bromberger Münze (1623). 
Von 
E. Schmidt. 

Es war an einem Sonnabend im Auguſt des Jahres 1623, 
Nachmittags um die vierte Stunde, als ein mit vier Schimmeln be⸗ 
pannter Wagen durch die Straßen der Bromberger Vorſtadt Chwytowo“) 
rollte. Ein jugendlicher, kaum dem Knabenalter entwachſener Kutſcher 
lenkte das Geſpann; zwei nach deutſcher Sitte gekleidete Herren ſaßen 
im Wagen. Der Eine von kleinerer Statur, aber beleibter (staturae 
medioeris, pinguioris tamen) war mit einem Lederkoller (torace 
eorinceo), der Andere, groß und ſchlank, mit einem grauen Wamms 
angethan. Beide trugen nach der Sitte der Zeit ſpitz geſchnittene 
blonde Bärte (personas. . . barba flava in acutum desinente 
ornatas)?). Vor der Herberge des Johann Krampiewski an einer 
Biegung der Fahrſtraße hielt der Wagen an; die Fremdlinge ſtiegen 
aus. Der Dicke klagte den Umſtehenden, eins ſeiner Pferde litte infolge 
der Ermüdung an Kolik (? rosionem intestinorum); man möchte ihm 
doch zur Kurierung des Pferdes Abſynth beſorgen. Weiter theilte er 
mit, daß er noch heute von der Königlichen Münze zu Bromberg eine 
Summe Geldes abheben wollte. Auf die Frage, warum er dann nicht 
lieber in der Münze ſelbſt abſtiege, erklärte er, er und ſein Genoſſe 


) Die Vorſtadt (hwytowo lag ſüdweſtlich der Stadt Bromberg vor 
dem Poſener Thore und umfaßte das Gebiet des heuligen Wollmarktes, der 
Poſener und Berliner Straße. 

2) Man denke an die Barttracht Guſtav Adolfs. 
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hätten nicht die Abſicht, länger in Bromberg zu verweilen; ſie wollten 
gleich am andern Tage früh nach Gneſen weiterfahren. 

Hierauf machte ſich der Größere der beiden Fremdlinge, der im 
grauen Rock, auf den Weg nach der Münzen). Vor der nahen Her— 
berge des Stanislaus Stabularius (= Stallknecht) ſtand ein Ruderknecht, 
Namens Franz Watrobka. Dieſen forderte der Fremde auf, ſich noch 
einen Genoſſen zu ſuchen und mit dieſem zuſammen ihm das Geld von 
der Münze wegtragen zu helfen. Watrobka war einverſtanden; er folgte 
ſeinem Auftraggeber mit einer Friesdecke und einem Einſchlagetuch für 
die abzuhebende Geldſumme. Der Dicke blieb in der Herberge zurück 
und becherte hier mit den Gäſten; doch fiel ſeinen Zechgenoſſen auf, 
daß er ſich in ſichtlicher Unruhe befand, öfters aufſtand und auf und 
ab ging, ſchließlich ſogar vor die Thüre trat, offenbar, um nach dem 
lange ausbleibenden Gefährten zu ſpähen. 4 

Der Graurock ſetzte unterdeſſen mit Watrobka den Weg nach der 
Münze fort. Hier angekommen, befahl er dem Begleiter zu warten, 
bis ihm das Geld ausgezahlt ſein würde. Dann ging er hinein nach 
dem Amtszimmer der Münze, öffnete die Thür und fand hier einen 
Münzbeamten, den Schreiber Gothard Eggehard, vor. Dieſem unter⸗ 
breitete er ein Schriftſtück, das anſcheinend vom General-Münzmeiſter 
Polens, Jakob Jakobſon?), geſchrieben war und die Aufforderung an 
die Bromberger Münze enthielt, dem Ueberbringer 8500 Gulden aus: 
zuhändigen. Der Beamte las das Schreiben, prüfte die Schrift, und 
da ihm die Sache unverdächtig vorkam, erklärte er ſich zur Auszahlung 
der geforderten Summe bereit. Aber es ſeien noch einige früher eingelaufene 
Aufträge zu erledigen; der Fremde möge ſich daher bis zum nächſten Mitt— 
woch gedulden: dann ſolle die Zahlung erfolgen. 

Dem Graurock ſchien die Verzögerung ſehr unlieb zu ſein; er drang 
in den Beamten, ihn noch heute zu erpedieren, da er morgen nach Gneſen 
weiterreiſen wollte; wenn er den dortigen Jahrmarkt verabſäumte, würden 
ſich für ihn große Unannehmlichkeiten ergeben. Durch dieſen Hinweis 
auf.. Hie, Tenaligbfejt der. Fade leb. fh aN. an ew, Thot, hene, 

die angegebene Summe in Silberſtücken A 16 Groſchen“) auszuzahlen. 
Darauf bat der Fremde, man möchte ihm zwei Träger aus dem Ar— 
beitsperſonal der Münze überlaſſen, um das Geld wegzuſchaffen; feine 
Leute würden ſobald nicht kommen. Auch darauf ging der Beamte ein. 

Unterdeſſen hatte ſich Watrobka einen Gehilfen beſorgt. Dieſer 
letztere war aber des langen Wartens überdrüſſig geworden — denn die Ver⸗ 


) Auf dem noch heute io benannten Münzwerder, an der Stelle der 
Röniglichen Seehandlungsmühle belegen. 

2) Ueber dieſen wichtigen Mann ſ. Kirmis in der Zeitſchr. der Hiſt. 
(Geſellſch. f. d. Prov. Poſen V. S. 123 fi 

) Sogenannte Orte oder 8 Siteihaler, eine in polen erſt ſeit kurzem ein⸗ 
geführte und geprägte Münzart (S. Kirmis a. a. O. S. 116 f.) 
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handlungen des Fremden mit dem Münzſchreiber und das Auszahlen 
des Geldes hatten über zwei Stunden gedauert — und hatte ſich ent⸗ 
fernt. Schon wollte Watrobka ſich nach einem Andern umthun, da 
kam der Fremde mit zwei Arbeitern der Münze, Joh. Madran und 
Joh. Cieſielezut, welche das Geld in vier Säcken heranſchleppten. Die 
Friesdecke und das Umſchlagetuch wurden herumgelegr, und jetzt machten 
ſich alle vier (Watrobka hat ſich auch angeſchloſſen) auf den Weg zur 
Herberge. 

Hier angekommen, betrat man garnicht erſt den Gaſtraum, ſondern 
die + Säcke wurden gleich auf dem Wagen untergebracht; der oben⸗ 
erwähnte dicke Herr war dabei behilflich; der junge Kutſcher leuchtete 
dazu mit einer Laterne, da es mittlerweile dunkel geworden war. Die 
Träger wurden jetzt abgelohnt; die beiden Münzarbeiter bekamen je 
5%, Groſchen, Watrobka 1 ½ Groſchen für das Warten. 

Als am andern Morgen, des Sonntags in aller Frühe, der Fleiſcher 
Joachim mit Abſynth für das kranke Pferd zur Herberge kam, waren 
die Fremden ſchon über alle Berge. — 

Alle dieſe Thatſachen und Einzelheiten entnehmen wir den Zeugen⸗ 
ausjagen des Franz Watrobka, Gothard Eggehard, der beiden Münz⸗ 
arbeiter und des Fleiſchers Joachim, welche auf Veranlaſſung des ehren— 
werthen Herrn Gaſpar Roth, der wiederum im Auftrage des General⸗ 
Münzmeiſters handelte, vor dem Schöffengericht zu Bromberg am 
12. September 1623 zu Protokoll verhört wurden. Eine Abſchrift 
der Verhandlung wurde dem Antragſteller eingehändigt. 

Tiefe Zeugenausſagen bedürfen keines weiteren Kommentars; es 
iſt klar, daß es ſich um einen gelungenen Gaunerſtreich handelt, durch 
den die Münze um den nicht unerheblichen Betrag von 8500 Gulden 
baar geſchädigt wurde. Ob die Gauner ſpäter abgefaßt wurden, und 
ob der Münzbeamte für ſein Verfahren haftbar gemacht wurde, geht 
aus dem Schöffenbuch den Stadt begreiflicherweiſe nicht hervor; denn 
die Eintragung der Zeugenausſagen geſchah nur, um eine beglaubigte 
Niederſchrift davon, auf die man gegebenen Falls immer wieder rekur⸗ 
rieren konnte, zu beſitzen. Jedes weitere Rechtsverfahren, das ſich an 
die begangene Miſſethat anſchloß, konnte nur vor einem königlichen 
Gerichte ſtattfinden, da es ſich um die Schädigung königlichen Gutes, 
eventuell um die Schuld eines königlichen Beamten handelte. . 

Eine beſondere Bereicherung unſeres hiſtoriſchen Wiſſens ſollen 
vorſtehende Ausführungen nicht darbieten; aber als kleines Stimmungsbild 
aus jener Kipper- und Wipperzeit, wo Gaunereien aller Art an der 
Tagesordnung waren, durften ſie der Veröffentlichung werth erſcheinen. 
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Kempen in ſüdpreufziſcher Zeit (1797). 
Von 
V. Vietſch. 

Vor ungefähr 100 Jahren machte der Präſident der „Königlichen 
Deutſchen Geſellſchaſt zu Königsberg in Preußen“, Konſiſtorialrath 
E. Hennig zum Zweck der Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit eine 
Reiſe nach Schleſien (und Sachſen), die er in Briefen an einen un— 
genannten Freund in Kurland und abwechſelnd an einen ſolchen in Preußen 
beſchrieben hat.) 

Auf dieſer Reiſe kam Hennig Anfang Auguſt 1797 auch nach der 
damals ſüdpreußiſchen Grenzſtadt Kempen, woſelbſt er, wie aus ſeinem 
von hier aus geſchriebenen erſten Briefe hervorgeht, ſeinen Bruder beſuchte, 
und wo er auch ſonſt noch Verwandte und Freunde von der Univerſitätszeit 
her beſaß. Welche Lebensſtellung ſein Bruder hier eingenommen hat, 
iſt nicht erſichtlich, und es iſt mir auch nicht gelungen, dies anderswoher 
feſtzuſtellen. E. Hennig hat ſich über einen Monat in Kempen aufge: 
halten, und „die ſtille Ruhe — ſo ſchreibt er —, welche um mich 
herwohnt und die mannigfachen Zerſtreuungen in den hieſigen Zirkeln 
biederer und gebildeter Freunde .. . laſſen mich hoffen, hier ein Kleinod 
wieder zu erringen, deſſen verlorener Beſitz durch keine Gunſtbezeiung 
des Geſchicks vergeßbar werden kann — meine Geſundheit.“ 

Da Kempen in jener Zeit Garniſon hatte, worüber weiterhin 
näheres folgt, ſo gab er ſich in die Behandlung des hier ſtationirten 
- Megimentsarztes, „eines Greifen wie an Jahren, jo an Erfahrung, eines 
theilnehmenden Freundes“, und ſah auch ſein Vertrauen in kurzer Zeit 
mit gutem Erfolge belohnt. 

Hennig hat nun die Eindrücke, die er von Kempen und ſeinen 
damaligen Lebensverhältniſſen erhielt, in einem Briefe „An Herrn v. B. «** 
a. K. in Kurland“ dargeſtellt. Die Stadt war bekanntlich erſt vier 
Jahre zuvor an das Haus Hohenzollern gekommen. Je geringer nun 
die Zahl derjenigen kleineren Orte „Südpreußens“ iſt, über deren 
inneres Leben wir von Zeitgenoſſen in einiger Ausführlichkeit 
unterrichtet ſind, um ſo reizvoller dürfte es ſein, hier einen Mann von 
dem Bildungsgrade Hennigs ſchildern und urtheilen zu hören. Daß er, 
ein Kind ſeiner Zeit, auf religiöſem Gebiet in etwas vom Vulgär-Rati⸗ 
onalisnus der damaligen Aufklärungsperiode beeinflußt erſcheint, kann 
den Werth ſeiner Mittheilungen an ſich nicht verringern. Ich laſſe nun 
den Verfaſſer des Briefes ſelbſt reden und bemerke, daß die Rechtſchreibung 
der folgenden Zeilen die der Urſchrift iſt. 


) Reiſe in Schleſien und Sachſen. In Briefen au einem Kurländer 
und einem Preußen von Ernſt Hennig. Königsberg bei Heinrich Degen, 1799. 
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„Der Ort, aus dem ich Dir, mein Lieber, jetzt ſchreibe, iſt von 
meiner Bruderliebe zum Ruhepunkt meiner Pilgrimfahrt beſtimmt . — 
Ich mache Dich nun mit ihm ſelbſt und mit meinen darin gemachten Erfah⸗ 
rungen bekannt. Kempen ift eine Südpreuſſiſche Grenzſtadt gegen Nieder⸗ 
chleſien. Die auf dieſer Seite höchſt kurze Stadtgrenze hängt mit der Schle⸗ 
ſiſchen unmerklich zuſammen. Ohue dieſe Lage wäre K. als Mediatſtadt (fie 
gehört dem Grafen von Oppeln Bronikowski) ein unbedeutender Flekten 
geblieben. Handel und Gewerbe äuffern Leben und Blüte, und mich 
wundert nur, daß nicht ſchon mehrere chriſtliche Kaufleute und Profeſ⸗ 
ſioniſten daran gedacht haben, die Vortheile des Handels und des Hand: 
werks mit den hieſigen und großentheils wohlhabenden jüdiſchen Ein⸗ 
wohnern durch ihre Anſiedelung zu theilen, beſonders da es dem Bürger⸗ 
ſtande ſehr leicht wird, ſich in Südpreuſſen anſäßig zu machen und zu 
erabliven, indem in dieſer Provinz keine Innungen, Zünfte und Gilden 
itatt finden. Die Zahl der hieſigen chriſtlichen Einwohner iſt gegen 1500, 
und ſo groß iſt auch die Zahl der Juden.“) 

Ein merklicher Unterſchied zeigt ic in dem Preiſe der Waren für 
den Lurus und die Lebensbedürfniſſe hier und in den nahen Städten 
Schleſiens. Faſt jede Ware iſt hier beinah um die Hälfte wohlfeiler. 
Die noch immer geſperrte Grenze zwiſchen den beiden Provinzen Schleſien 
und Südpreuſſen und der in Südpr. bis jetzt noch nicht eingeführte 
Schleſ. Akziſe- und Boll⸗Tarif iſt die Urſache davon. 

Die Lage der Stadt iſt eben io wenig vortheilhaft, wie die der 
meiſten Südpreuß. Städte. Die Gegenden ringsum bilden zwar ein 
freies, heiteres und geſälliges Ganze, aber die Stadt ſelbſt wird von 
einem Sumpf umgürtet, der die Straßen, beſonders im Herbſt und 
Frühjahr, nie rein erhalten läſſt. 

Daher ſind auch die Nebel im Früh- und Spät-Jahr hier beinah 
einheimiſch geworden, und man ſieht ſehr oft die benachbarten Anhöhen?) 
von der hohen Sonne beglänzt, wenn die Stadt noch immer im naſſen 
Nebelmautel vermummt da liegt. Kein Wunder, wenn das Waſſer trübe 
und bläulich iſt und durch ſeine Cemeuttheile manche endemiſche Krank— 
beiten unter Menſchen und Vieh erhalten mag. . 

Ganz gewiß wird die Preuſſiſche Regierung, die ihre Jittige überall 
jegenſpendend auszufalten ſucht, in der Folge auch mehr für die Aus⸗ 
trocknung der, beſonders bei den Städten ſo häufigen Polniſchen Sümpfe 
thun. Im Sendomirſchen trifft man deren noch mehrere, die einem 
gleichen, über den kein Vogel fliegen mag. Einen kleinen Anfang zur 
Abgrabung des Sumpfes auf der Weſtſeite dieſer Stadt hat die Grund⸗ 

) Die böchſt ö ifſer erreichte Kempen im Jahre 1843, wo die 
Stadt 6250 ee le in die Zahl 6000 noch nicht wieder 
an es ſind damit die im Norden von Kempen ſich binziehenden Parſinow⸗ 
Schildberger Hügel gemeint. 


herrſchaft ſchon gemacht, wodurch eine anſehnliche Wieſe und die Stadt: 
weide entftanden iſt. Auf dieſem — ehehmals überall mit Schilf und 
Strauch bewachſenen — Pontiniſch-Kempenſchen Sumpfe, erhebt ſich ein 
25-30 Fuß hoher Hügel), deſſen ganze Geſtalt ſchon ahnen läſſt, 
daß er ehemals eine Burg auf ſeinem breiten Rücken getragen haben 
müſſe, die durch Sumpf und Wälle vor dem erſten leichten Anfalle ſicher 
eſtellt war. Ich nahm mir die Mühe dieſe mißgeformte Erdmaſſe 
anzuſchreiten, und meine Neugierde entdeckte Ueberreſte einer alten ſtarken 
5,Feldſteinmauer, die tief in die Erde gehen mochte. Schwerlich würde 
der große Naturmaler Matthiſon bei dieſen Ruinen jenen Meiſterſang 
entworfen haben, den ihm unter den Ruinen eines alten Bergſchloſſes 
Apollo inſpirirte; indeſſen ſo wenig auch der Anblikk dieſes Hügels be— 
geiſtern konnte, ſo bemühte ich mich doch einige Nachrichten über deſſen 
Snittegnng einzuziehen. Die hieſige Tradizion?) jagt, daß zu den Zeiten 

) Hier im Volksmunde unter dem Namen Kopiec bekannt. Cine 
graphiſche Skizze mit kurzer Beſchreibung lieferte ich in den Poſener Prov. 
Blättern, Jahrgang 1880. 

) Ueber den Wegelagerer Koßmider, der den Familiennamen Grufz— 
zynski führte, fand ich auch in dem hieſigen kath. Kirchenarchiv eine urkund— 
liche Nachricht, die folgendermaßen lautet: „Ein berichtigter Räuber Noymider 
che ke? fe bielt 300 bewafinete Mann zu ſeinen Dienſten. In den Sümpfen 
und Moräſten nahe bei Kepno ſchüttete er einen 25 Ellen hohen Hügel auf u. 
einen zweiten kleineren in der Nähe von Baranow für den Zweck eines Rück— 
zuges, welche beide noch bis jetzt beſtehen. Bei dem erſten, zeren Hügel hat 
er Schanzen und Wälle aufgeworfen. Im Innern des Hügels befanden ſich 
ausgemauerte Kellerrämne zum Verbergen der geraubten Gegenſtände. Dieſer 
Nänber plünderte durch ſeine Ueberfälle wiederholt die Stadt Sels in Schleſien, 
trieb Straßenraub an den Kaufleuten, überfiel die Burgen und raubte ſie aus. 
Endlich überrumpelte er mit ſeiner bewaffneten Mannſchaft die Stadt Breslau 
und zwang ſie zur Zahlung einer bedeutenden Geldſumme. Seine ataubzüge 
dauerten lange Zeit, doch kann die Jahreszahl nicht genau angegeben werden.“ 

In des Peter Eſchenloers (Stadiſchreibers zit Breslau „Geſchichten der 
Stadt Breslau vom Jahre 1401479“ (herausg. von Dr. Kuniſch 1828) 
befindet ſich die hieraufbezügliche Stelle bald zu Anfang des Jahres 1472. „Anno 
1422, schreibt er, war der Winter ganz warm, daß es wohl zu ewiger Gedecht⸗ 
niß iſt zu beſchreiben. Es war nicht Winter, ſondern ein ſchöner Herbſt bis zu 
der Oeſterlichen Zeit von Michaelis anzuheben. Kein Schnee ward geſehen, 
denn ein wenig nach den Shrütbeiligen Tagen, und lage nicht über Nacht. 
Auch dieſe Zeit den ganzen Winter geſchehe es, daß die Breßler überal in Polen 
gefangen, beraubet und ſchwerlich vergewäldiget wurden. Sie aurufeten Mat: 
thiam, iren König umb Hülfe. Der erbote inen Hülfe zu tun wider die Polen, 
u alleine au widerſtehen, ſondern auch ſie wieder zu beſuchen, And wolte 

an Sr, Leute gen Breßlau legen und auch gen Namslau. Ta baten 
S. Ron. (Gn. die Brußler, daß man inen wolte gönnen ſtille zu ſitzen, wan 
die Fürsten in Sleſien hatten gar mit den Polen Friden ufgenommen, und 
were inen zu ſchwer, alleine wider die Polen zu Wii Kön. Mai. gabe es 
den Breßlern zu, daß fie auch ſtille mochten ſitzen. Und in ſolchem ſtille ſitzen 
geſchehe den Kaufleuten und auch dem Lande umb Breßlau ſolcher Schade, der 
ſehr groß war und von einem geringen Polen, den man Koſchinder nante, 
zu Odilnow geſeſſen. Und werde ſo ſchwer fürgenommen wider die Breßler 
mit andern, die uf deſſelben Polen Schlag mehr taten denn die Seinen, daß 


des ſchrecklichen Fauſt⸗ und Kolben⸗Syſtems — eine Hyäne, die in Polen 
noch jetzt in ihrer Ohnmacht zuweilen laut aufgähnt — auf der Burg 
dieſes Hügels ein Edelmann Namens Koſchmiedor gehauſet habe, der 
die nach Schleſien hier vorbeireiſenden Kaufleute beraubte. Die Schweden 
ſollen fie zerſtört haben, und noch bis auf den heutigen Tag hafftet auf 
der Gegend um dieſe Raubſtätte der Name jenes Unmenſchen. Als 
man vor 30 Jahren in dem Berge, der von des Aberglaubens Schäzzen 
wimmelt, umhergrub, ſtieß man auf eine eiſerne Thüre, die den Ein⸗ 
gang zu einem Keller verwahrte, worin man ein Paar maſſiv ſilberne 
ſehr große Sporen und auch einiges alte Streitgeräthe fand. 

Von dem ſchaurigen Koſchmiedor will ich mit Dir in die Stadt 
zurückgehen. Man findet darin, und vorzüglich auf dem Marktplazze 
(oder wie man hier und in ganz Schleſien ſagt, Ringe) manche gut 
angelegte maſſive Häuſer, aber leider iſt doch ein großer Theil der 
Stadt noch mir räuchrigen hölzernen Hütten beſezzt!). 

Die Stadtkirche ?), an der ein Kanonikus ſtehet — der ſich einen 
Mönch zum Vikar hält, iſt ein alterndes hölzernes Gebäude, das ſich 
durch nichts auszeichnet. Die Zierrathen an den Altären ſind großen— 
theils läppiſch. Einer dieſer Altäre, der von Loyola's Jüngern geſtiftet 
iſt, wofür ihn ſeine Verbrämung, die Lieblingsmalerei der Jeſuiten 
al fresco, ſogleich ausgiebt, zeigt unter andern ein Gemälde, worauf 
zwei Jeſuiten, in einem Geſpräche verwikkelt, abgebildet ſind. Beide 
haben ſchwarze, im fränzöſiſchem Geſchmakke geſchnittene Kleider, Schuhe 
und weißſeidene Strümpfe und um das hochfriſirte, ſtarkgepuderte Haupt 
— einen Nimbus. Wundre Dich über dieſes fromme Spielwerk nicht, 
es iſt nicht einzig in ſeiner Art, in Polen giebt's, ſo wie in dem, 
tatholiſchen Deutſchlande, dergleichen noch weit auffallendere. So ſah 
ich z. E. an einem andern Orte den Einzug Jeſu in Jeruſalem abgebildet, 
bei welchem er, nach der damaligen Meitertracht, in Wichsſtiefeln mit 
langen Spornen auf dem Eſel reiten muſſte. Die Krucifixe und 
Ehriſtusbilder an den Wegen find oft ſehr abenteuerlich mit Kleider: 
zierrathen galonirt und es iſt etwas ſehr gemeines, daß ſchwangere Weiber 
ſolchen Schuzzbildern Schürzen und Rökke umhängen. Auch in vielen 
Schleſiſchen Kirchen findet man noch dergleichen alte burleske Gemälde 
und fromme Vilderpoſſen. Ich denke noch mit Schandern an das 


darumbe die Breßler ſich gerne hetten geweret und Hülfe geſuchet bei Matthia, 
das ſie doch Schande halber nicht torſten tun.“ — . 
1) Im Oktober desſelben Jahres 797 brannte, wie Hennig an anderer 
Stelle berichtet, der größte Theil der ſog. Judenſtraße nieder. SER 
2) Die Kirche wurde 1684 von dem Kempener Grundherrn Martin 
v. Olszowski errichtet. 3 
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Platfond in Koſtenblut,) worauf Luther und Kalbin in poſſierlichem 
Koſtüm, unter Teufeln mit Gorgonenköpfen an ihren Ketten zerren. 
Doch, wie geſagt, ſolche Produkte ſind nicht einzig, und wir dürfen mit 
ihren Meiſtern nicht zu ſcharf rechten, wenn wir bedenken daß wohl 
niemand gröbere Fehler wider das Uebliche begangen hat, als Paul der 
Veroneſer, und ſelbſt Raphael von dieſen Sünden nicht rein iſt. Und 
wem fällt nicht jener Weſtphäliſche Schinken bei dem Abendmal, und 
jenes Bild über die Transſubſtanziazion ein, da Gott der Vater den 
Sohn in eine Mühle wirft, bei welcher die Apoſtel unten das Mehl 
auffangen? 

Ich wohnte verſchiedentlich den Kanzelvorträgen des alten Mönchs 
bei, die eben ſo wenig zur Andacht reizten, als ſein weißer Knäbelbart: 
und wenn endlich gar die für den Markt beſtimmten und von dem Landvolk 
in die Kirche mitgeſchleppten Gänſe, Enten und Hühner aus ihren Körben 
herausſchnatterten und kakelten, ſo muſſte auch die Aufmerkſamkeit entfliehen. 

Die Lutheriſche Kirche iſt von Holz und ohne Thurm. Nach ge— 
endigtem Polnischen, hebt der deutſche Gottesdienſt an. Der Prediger?) 
bey derſelben, ein Mann, der, troz; der Barbarei, welche unter der 
vorigen Pol. Regierung durch viele ſeiner Amtsjahre um ihn her brütete, 
mit dem Gange der Literatur fortſchritt, bedient ſich des Schleſiſchen 
Kirchenrituals,“) welches wegen der gar zu genauen Beobachtung alter 
Formen für unſere Zeit viel Unpaſſendes an ſich trägt. 

An einem Freitagsabende beſucht' ich' auch das Gotteshaus der 
hieſigen Judengemeinde. Ich hatte Mühe das Lachen zu verbeiſſen. 
Der einſtweilige Kantor machte mir dieſe Mühe. Er war ein Durch— 
reiſender und, wenn er ſeinem Publikum in vollem Glanz als Virtuoſe 
auf ſeiner Kehle erſcheinen wollte, ſo konnte er zugleich ſeine Nebenabſicht 
nicht verbergen, den ehemaligen Kantor, der eben gbgeſezzt war, auszu⸗ 
ſtechen. Ich war ſchon in Kempen, da eben dieſes ehmaligen Kautors 
halber die gannze Judenſchaft ſich untereinander entzweite. Ein Theil 
derſelben war für, der andere gegen ihn. Das Hauptgravamen des 
letztern beſchuldigte ihn vieler Handlungen, die einem orthodoren Juden 
nicht geziemen, z. E. am Sabbath, und ſogar in Geſellſchaft der Chriſten, 


i) Ein Städtchen ungefähr 1?/, Meilen ſüdlich von Neumarkt in Schleſien: 
es war damals im Beſitz des Breslauer Vinzenzſtifts. S. Heyne, Geſchichte des 
Visthums Breslau, II S. 640. 

2) Er hieß Michael Winkler, ſtammte aus Brieg in Schleſien und hat 
in Kempen von 1780 bis zum 14. Juli 1830 amtiert. 

) Die lutheriſch-evangeliſchen Gemeinden polniſcher Zunge bedienten ſich 
im allgemeinen der ſog. Sächſiſchen Kirchen-Agende. In Kempen bingegen 
war, vermuthlich infolge der Nähe und des Verkehrs mit dem benachbarten 
Oelſer Fürſtenthum, die Agende des letzteren eingeführt; ſie iſt in ihrem dama⸗ 
ligen Inhalt verzeichnet bei Fuchs, Reformationsgeſchichte III $ 5. Die erſte 
5 1 85 1 kung ſtammt von dem Oelſer Archidiakon George Bock. 

Ha. O. S. 118. 
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Tabak geraucht, Karten geſpielt zu haben u. ſ. w. Der erſtere als 
der aufgeklärte und nachſichtige Theil überſah dieſe Fehler ihres Geiſtlichen, 
weil man ſeiner Geſchicklichkeit im Unterrichte und ſeiner gewiſſenhaften 
Abwartung des Gottesdienſtes Gerechtigkeit wiederfahren laſſen müſſe. 
Der Streit zwiſcheu den Partheien war endlich ſo arg, daß man 
Spaltungen in der Gemeinde befürchten konnte. Der Commiss. loei 
Kriegs- und Steuer-Rath Böss) that daher alles Mögliche zur Ver 
gleichung beider Partheien, und endlich gelang es ihm, ſie dahin zu 
vereinigen, daß der Kantor abgeſetzt wurde und ihm, bis zu einer Ver: 
ſorgung, monatlich 10 Thlr. aus der Gemeindekaſſe ausgezahlt werden 
ſollten. Um die gegenwärtige Stimmung der Partheien aus ihren Mienen 
abzunehmen, ging ich mit einem Freunde in die Synagoge. Man be⸗ 
ehrte uns mit einem Sizze, auf welchem wir den reiſenden Virtuoſen 
gerade vor uns hatten. Nach Beendigung eines allgemeinen Gebets, 
begann der Herr Kantor ein Präludium auf feiner Kehle. Den Zeige: 
finger der rechten Hand an die Kehle drückend, die Augen krampfartig 
zukneifend, den Kopf hin und her ſchaukelnd, die Lippen in alle nur 
mögliche Falten zwängend, preſſte er aus ſeiner gellenden Kehle Anglaiſen, 
Duadrillen und Schleifer in der zweigeſtrichenen Oktave hervor. Ein 
kleiner Junge winſelte dazu ſchüchtern eine Art von Sekunde und ein 
dritter bejahrter Ebräer orgelte mit philoſophiſchem Wohlbehagen ſeinen 
nieſelndem Baß. Aber unſer Held wollte nicht allein ein Vokal-, ſondern 
auch Inſtrumental⸗Konzert geben. Sonach griff er ſeine Kehle abwechſelnd 
in den Flöten⸗Hautbois⸗Violin⸗ oder Horn⸗Ton, und, wenn ihm die 
Paſſagen zu hoch ſtiegen, bot ihm das Fagott ſeine Hülfe. Dergleichen 
Präludien, wovon jedes gegen eine Viertelſtunde dauerte, hörten wir drey. 
Endlich bei dem vierten ſtieg das Thermometer unſerer Gleichgültigkeit 
bis zum höchſten Punkt. Himmliſche Pierinnen! die ihr Mozarts Har— 
monien, zu ſchön für die Erde, jetzt in frohem Kreiſe neidiſch behorchet, 
o: wenn euer verwöhntes Ohr ſich nur nicht zur Sphäre eures jüdiſchen 
Afterſchülers geſenkt hätte, der die Meiſterarie: „Bei Männern, welche 
Liebe fühlen“ zuerſt einfach, dann mit Verändrungen und unter beſtän⸗ 
diger Nachahmung obiger Iuſtrumente aus ſeiner Kehle herauskreiſchte. 
— Das Ende dieſer Arie beſtimmte unſern Ausgang aus dem Gottes⸗ 
hauſe, wie den Abtritt des, von vielen belachten Sängers, der ſich in 
ſeinem muſikaliſchen Enthuſiasm jo ſehr angegriffen hatte, daß ihn eine 
Ohnmacht anwandelte. 

Daß Kempen ziemlich lebhaft ſeyn müſſe, wirſt Du ſchon aus den 
obigen Angaben ſchließen können. Dieſe Lebhaftigkeit wird durch ſeine 
Lage an der großen Poſtſtraße von Warſchau und Petrikau nach Breslau 
noch mehr begünſtigt.?) Aber die Durchflüge der Reiſenden können in 


1) Vellhagen. BA 2 
2) Die Handels- und Verkehrsſtraße Breslau⸗Warſchau, an der Kempen 
lag, war ſehr belebt. Fahrende und reitende Poſten gingen wöchentlich viermal 


einer Stadt den Wunich nach Zerſtreuung nicht ganz heben, denn ſonſt 
müſſten unſere Kurländiſchen Städte und Städtlein, wo die Geſelligkeit 
ſo ganz zu Hauſe iſt, leere Einförmigkeit und Todtenſtille zeigen, indem 
nur ein Par von ihnen an der großen Landſtraße liegt, auf welcher die 
Ertrapoſt geht. Der Geſelligkeitsbetrieb der Einwohner, verſchwiſtert 
mit Anſpruchloſigkeit und Eintracht, muß dazu das Beſte thun. Wer 
das Getümmel einer regen Reſidenz, wie die Einförmigkeit eineß iſolirten 
ſtillen Landhauſes gleich läſtig findet, dem werden die Abwechſelungen, 
in Kempen, wie in jeder andern Municipalſtadt genügen. Die ſteuer— 
räthliche Inſpekzion von Sieradz, die hierher verpflanzt iſt, das Steueramt, 
die Salzinſpektion, das Poſtamt, die Juſtiz- und Akziſebedienungen 
u. ſ. w. und das Militär“), welches aus der Leibſchwadron und dem 
Unterſtabe des Huſaren-Regiments Herzogs Eugen von Würtemberg 
beſteht, geben ein ſo zahlreiches Perſonale, daß man Einförmigkeit und 
alle die Gebrechen der geſelligen Zirkel in den kleinen Städten hier nicht 
kennet. Die hieſigen Bälle, die in dem Gaſthauſe, „die Stadt Berlin“ 
gegeben werden, ſind gewöhnlich ſehr zahlreich, und es herrſcht dabei 
ein Geiſt von liebenswürdiger, unbefangener Jovialität, der in großen 
Städten gewöhnlich auszuarten pflegt. Wenn die großſtädtiſche Mode⸗ 
göttin in den öffentlichen Luſtverſammlungen ihre Tyrannie prahlend 
handhabt, ſo zeigen die hieſigen Schönen, daß ſie die Reize ihres Puzzes, 
den ſie durch die zu den großen teutſchen Meſſen reiſenden Kaufleute 
aus der erſten Hand haben, weniger für eigene Eitelkeit, mehr für die 
eigentliche Kunſt berechnet haben. 

Die gewöhnlichen außerheimiſchen Zuſammenkünfte von Männern 
geſchehen in dem Hauſe des hieſigen Weinhändlers, eines geborenen 
Ungers, der Ungriſch, Griechiſch, Slowakiſch, Polniſch und Deuntſch 
ſpricht. Sein Weinlager von Ungerwein iſt ſo anſehnlich, daß er für 
den eingeführten Wein manches Jahr an 7 bis 8000 Thlr. Zoll 
bezahlt. Die Verſchiedenheit dieſes Weines iſt außerordentlich. Von 
der ſchlechteſten Sorte koſtet die Bouteille ſieben Böhm (Dütchen) und 
von der beſten ſechs Dukaten. Wenn unſre lieben Kurländer ihren 


von Breslau über Oels, Kempen, Widawa, Petrikau nach Rawa und über 
Lowicz nach Warſchau. Vergl. hiſtoriſch— gencalogiſcher Kalender 1796 Nr. 63. 
) Nach der „Stammliſte“ pro 1806 lag ſeit 179 in Rempen eine 
Schwadron Würtemberg⸗Huſaren (Nr. ä der alten Stammliſte.) Das Stabs⸗ 
quartier befand ſich in Namslau, die übrigen Schwadronen in Radomsk, 
Dzialoczyn, Wielun, Wieruſzow, Roſenberg, Siewierz, Boleslawice, Oſtrowo. — 
Das Regiment wurde Hach der Schlacht bei Jena (ſpeziell nach dem Gefecht 
bei Zehdenick am 26. Oktober 1806) vernichtet. 85 Reit desſelben rettete ſich 
nach Oſtpreußen und fand ſpäter Verwendung zur \ Bildung des jetzigen 4. Hu⸗ 
ſarenregiments. — Nach den Befreiungskriegen und der Rückerwerbung Poſens 
wurde. Kempen wieder Garniſonſtadt. In der Stammliſte für 1822 wird die 
3. Schwadron des 7. Huſarenregiments (7 Veſtpreußiſches) ) als in Kempen liegend 
erwähnt; die übrigen lagen in Yilja (der Stab), Iſtrowo und Krotoſchin. 
Später haben eine Zeit lang Ulanen bier in Kempen in Quartier gelegen. 


Medok, der in der That zum Tiſchwein nicht paßt, mit dem Ungar, 
der hier als Tiſchwein getrunken wird, vertauſchen mögten und — dürften!“ 
Soweit beſchäftigt ſich Hennigs erſter Reiſebrief mit Kempen 
ſelbſt. Am Schluſſe desſelben weiſt er noch darauf hin, daß diejenigen, 
welche außerhalb der Stadtgrenzen Zerſtreuungen ſuchen, nach dem nur 
½ Meile entfernten Städtchen Baranow gehen, wo (damals) der 
Landrath der Schildberger (Oſtrzeßower) Kreiſes wohnte. Andere be: 
ſuchten zu dieſem Zwecke wohl auch das 1½ Meile entfernte Wieruſzow, 
das dem Grafen von Maltzahn gehörte, der bei ſeinem Schloſſe eine 
sel,, ypmanstlhez vu. straf Nonnen, dDwrcb Vw fe. Slenapb.an,. 
einem Park umgeſchaffen hatte. Mit der Bemerkung, daß die ſchleſi— 
ſchen Städte Wartenberg, Oels, Namslau, Pitſchen, Konſtadt von 
Kempen aus ebenfalls leicht erreichbar ſeien, und daß derjenige, welcher 
einen Weg von fünf Meilen nicht ſcheute, ſich auch „die Reize des 
ſchönen Reſidenzortes“ des Herzogs Eugen von Würtemberg, Karlsruhe, 
anſehen könnte, ſchließt Hennigs Brief. 


Aus der neueſten Poſener Lyrit. 
Von 


Worte des Herzens. Dichtungen von Ferdinand Negendank. 
Posen 1898. Selbstverlag. 

Hobenzollern-Sang! Kaiserlieder und patriotische Gedichte für Schule 
und Haus von Paul von Roüll. Berlin, R. Kühn [1899]. 

Ich liebe Dich! Lieder für Dich und mich von Paul von Roäll. 
Berlin, R. Kühn 1899]. 


Die Reihe der Poſener Lyriker, die ſtattlicher iſt, als man oft 
glauben möchte, iſt um zwei Namen vermehrt worden. Sie werden 
beide keinen Platz unter den Erſten unſerer heimathlichen Lyrik beanſpruchen 
— Tito Roquette, Ludwig Jacobowski, Karl Buſſe haben nichts von 
ihnen zu befürchten —, aber ſie verdienen doch in der Geſchichte der 
Poſener Lyrik verzeichnet zu werden. Der Pleſchener Landrath Paul von 
Roll hat ſich durch feine patriotiſchen Gedichte, die nach und nach an 
nationalen Feiertagen in größeren Zeitungen zum Abdruck gelangt ſind, 
ſchon früher bekannt gemacht. Aber der Name Ferdinand Negendanks 
ſtrahlt erſt ſeit Weihnachten 1898, als feine Gedichtſammlung „Worte 
des Herzens“ — übrigens ganz polizeiwidrig ohne Angabe des Verlegers 
und Druckers! — erſchien, als neuer Stern am Himmel unſerer 
heimathlichen Lyrik. Negendank kann recht zufrieden ſein, daß er nicht 
von Profeſſor Weiß⸗Schrattenthal „entdeckt“ worden iſt, der ſich mit 
einer wahren Wuth auf jeden Volks- und Naturdichter ſtürzt. Weiß⸗ 
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Schrattenthal hätte ſofort wieder feinen „Dichter und Denker aus dem 
Volke“ gehabt, hätte ſeine Gedichte in einem glänzenden Gewande ver— 
öffentlicht und fein Haupt mit einem mächtigen Nimbus umgeben, wie 
er es feiner Zeit mit Johanna Ambroſius, Katharina Koch, Frauz 
Wörther u. a. gemacht hat. Die Folge iſt, daß große Theile des 
Publikums ganz falſche Anforderungen an die Erzeugniſſe derartiger 
Naturdichter ſtellen und nicht den richtigen Geſichtspunkt finden können, 
von dem aus ſie zu beurtheilen ſind. Der Lobgeſang verſtummt dann 
ſehr bald, und von dem „Wunder“, das bei mapßvoller und verftän- 
diger Verherrlichung noch lange nachgewirkt hätte, bleibt nichts übrig. 
Die Gedichte des Eiſenbahnarbeiters Ludwig Palmer und des Sattlers 
Guſtav Renner, die ohne ſalche Fanfarenmuſik in die Welt gebracht 
worden ſind, haben jenen ſtürmiſchen Beifall, der ihnen auch garnicht 
zukam, nicht gefunden, dafür aber in ihrer Anſpruchsloſigkeit eine ſehr 
viel reinere Wirkung erzielt. 

Auch Negendank tritt mit ſeiner Gedichtſammlung ſehr anſpruchs⸗ 
los auf. Seine Sprache iſt denkbar einfach und ungekünſtelt, nur 
hier und da durch ein alltägliches Gleichniß verbrämt. Seine 
Verſe ſind durchaus nicht immer korrekt gebaut, er ſpricht nicht 
in den vollendeten Formen des Künſtlers; und er hat gut gethan nicht 
Formen der Kunſt zu ſuchen, die er doch nicht beherrſchen würde. Ta: 
her wäre es auch beſſer geweſen, wenn er das Gedicht auf Seite 48 
„Gott erhalte Dich,“ mit dem er ſich in ungleichfüßigen und reim— 
loſen Verſen verſucht hat, die Schwierigkeit dieſer Form, die jo gar: 
nicht Natardichterart iſt, unterſchätzend, nicht aufgenommen hätte. Wir 
dürfen hier nicht nach der äſthetiſchen Form fragen, ſondern müſſen uns 
der wahren Empfindungen freuen. Dieſe Gedichte bekunden ſo recht 
das poetiſche Bedürfniß des Volkes, das da, wo ſein tiefſtes Gefühl 
Beſriedigung ſucht, das Unzulängliche der Sprache des Tages empfin⸗ 
det und nun nach höherem Schwung der Diktion, nach Poeſie ver— 
langt. Die Verſe ſind zum größten Theil Gelegenheitsverſe, Wid— 
mungen, Prologe, poetiſche Vriefe an Verwandte und Freunde; das 
zu kommen ein paar Lieder aus der Zeit 1870/1 und eine große 
Zahl von Gedichten, die das Glück des eigenen Herdes, die Eltern—, 
Mutter- und Kindesliebe und die Natur beſingen. Der Verfaſſer zeigt 
ſich als eine ungemein weiche Natur, dem es daher auch ſchmerzlich 
ans Herz greift zu ſehen, wie die kleinen Vögel gefangen und getödtet 
werden, um den Gaumen der Menſchen zu kitzeln oder den Damen 
als Hutſchmuck zu dienen, und der ein anderes Mal das Loos des 
Droſchkenpferdes beklagt und allen Ernſtes den Wunſch äußert, das 
Pferd in den Wagen zu ſtellen und es vom Kulſcher durch die Straßen 
ziehen zu laſſen! Wir lernen einen Mann kennen, der außerordentlich 
warm empfiudet. Man fühlt, ſein Leben hat ſich nicht ſo geſtaltet, 
wie ſeine Phantaſie es ſich ausgemalt hat. Und Verſe wie: 


Was ich einſt ſah im roſenfarbgen Lichte, 

Im Zauberglanz der Jugendphantaſie, 

Das machte mir die Wirklichkeit zunichte, 

Die meinem Leben Trübes nur verlieh, 
oder: 

Toch mit des Schickſals ſtarren Mächten 

Ich oft, doch ſtets vergebens rang, 

Vis ich aus ſeinem Leidensbecher 

Den Wermuth bis zur Neige trank, 
iprechen das ja deutlich aus. Daher fehlen denn auch die markigen, 
männlichen Töne ganz, worunter z. B. das „Tafellied zum Delegirten— 
tag der Ziegelei-Berufsgenoſſenſchaft“ leidet, und der Verfaſſer, der uns 
im Gedicht zuruft: 

Sei fröhlich und lache und ſinge, 

So lange die Jugend Dir blüht. 

Schnell endet der Frühling des Lebens, 

Die Sonne der Jugend verglüht, 
verſteht das Lachen am allerwenigſten. Die Kriegslieder tönen nur 
vom Bitteren wider, das das Soldatenleben hat; von Weib, Wein 
und Geſang, vom Luſtigen, was es bringt, erzählen fie nichts. Das 
niedliche Gedicht „Der erſte Storch“ ſteht mit ſeinenn Humor ganz 
vereinzelt da. Sonſt zieht ſich durch die Sammlung ein elegiſcher Ton, 
und der Verfaſſer ſteht als eine einſame Natur da, die nur ein Glück 
kennt, das Glück der Familie. Auf dieſem Gebiete iſt ihm, meiner 
Meinung nach, das Veſte gelungen, wofür gleich das erſte Gedicht als 
Probe dienen kann, zugleich ein Beiſpiel für den einfachen Ton der 
Dichtart des Autors: 


Daheim. 
Ich bin Daheim, Daheim nun wieder, 
In meines Hauſes trautem Raum. 
Was in der Fremde ich geſehen, 
Umfängt mich wie ein ſchöner Traum. 
Doch was iſt all das bunte Treiben 
Und all die Luſt der Fremde wert? 
Das wahre Glück, die wahre Freude 
Ruht nur an unſerm eignen Herd! 
Und wenn die Fremd', auch noch ſo Schönes 
Geboten hat dem Ohr und Blick, 
So ſteht es dennoch ſehr beſcheiden 
Vor unſerm eignen Heim zurück. 
Daheim, Daheim am eignen Herde! 
Wie iſt's da doch ſo lieb und lind; 
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Und welch ein Schatz, das ſüße Wiſſen: 

Dort habe ich mein Weib und Kind! 

Und wenn des Schickſals laun'ges Walten 
Mir weh mal durch die Seele geht, 

Dann ſchau' ins Aug' ich meinem Kinde, 

Das tröſtet mich wie ein Gebet. — 

Ich bin Daheim! Daheim nun wieder! 
Willkommen! ruft das ganze Haus; 

Und ſelbſt mein Gärtchen — Lieb' verlaſſen — 
Grüßt mich mit einem duft'gen Strauß. 


Wer nur äſthetiſch genießen kann, wird das Buch vielleicht bald 
aus der Hand legen; wer aber Sinn hat für die Betrachtung einer 
innerlich lebenden Perſönlichkeit, wird gern eine müßige Stunde daran 
wenden und ſich durch die zuweilen hervortretende Ungeſchicklichkeit im 
Rünſtleriſchen nicht ſtören laſſen. 

Viel kräftigere Töne klingen in den Gedichten Paul von Roölls, 
auch in feiner zweiten Sammlung: „Ich liebe Dich“. Er hat in 
„Hohenzollern-Sang“ 37 Kaiſerlieder und patriotiſche Gedichte 
vereinigt, fie find „nach und nach im Laufe etwa eines Jahrzehnts 
entſtanden .. . zum Theil ſchon gedruckt geweſen und in der Haupt— 
ſache als Leitgedichte größerer Zeitungen .. . an frohen oder Trauer— 
tagen der Nation erſchienen.“ Der Verfaſſer rechtfertigt die Samm⸗ 
lung damit, daß er „aus der Uebernahme manches dieſer Gedichte in 
patriotiſche Anthologieen .. . entnehmen durfte, daß er zuweilen den 
richtigen Ton der Volksſeele getroffen.“ Er will damit auch einem 
Mangel „an paſſenden Gedichten für Vorträge an den patriotiſchen 
Feiertagen unſerer Nation, beſonders in den oberen Klaſſen“ abhelfen. 
Iſt dieſe Abhilfe wirklich nöthig? Beſitzt unſere deutſche Litteratur 
nicht einen großen Schatz der ſchönſten Gedichte, die ſich prächtig zum 
Vortrage an Schulfeierlichkeiten eignen? Und bereichert der Verfaſſer 
die deutſche Lyrik in wirklich nutzbringender Weiſe, wenn er für jeden 
Geburtstag unſeres Kaiſers und unſerer Kaiſerin ein neues Gedicht 
produziert? Wohl erheben ſich ſeine Verſe zuweilen bedeutend über 
das Durchſchnittsmaß derartiger Feſttagszeitungslyrik, die äußere Form 
iſt gewandt, der Autor zieht ſchöne Vergleiche heran und weiß die 
Sprache zu meiſtern, wenn es auch bei Anwendung der alkäiſchen und 
ſapphiſchen Strophe, die bevorzugt werden, nicht immer ohne arge Ver— 
gewaltigungen abgeht. Wenn aber ein Autor in 10 Jahren 37 Ho— 
henzollernlieder, darunter 21 Geburtstagsgedichte auf das Kaiſerpaar, 
verfaßt, ſo iſt es begreiflich, daß es nicht ohne Wiederholungen und 
Anklänge abgehen kann, und der Verfaſſer hat gut gethan gelegentlich 
in einer Fußnote ſelbſt ſolche Wiederholungen zuzugeben. Für völlig 
verfehlt halte ich die den Gedichten angefügte, auch für Schulzwecke 
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beſtimmte Feſtrede zum 10 jährigen Regierungsantritt Kaiſer Wilhelms II., 
die lediglich aus einer Reihe ſchön klingender Phraſen zuſammengeſtellt 
iſt. Sie beeinträchtigt die ganze Sammlung. 

Die Liebeslyrik Roslls, die er unter dem Titel „Ich liebe Dich“ 
vereinigt hat, ſteht entſchieden höher. Hier herrſcht die größte Mannig- 
faltigkeit. Das Süßliche, an dem Liebesgedichte ſo oft kranken, fehlt 
faſt ganz, und man erfreut ſich an dem friſchen Inhalt, dem flotten 
Ton und der gewandten Form dieſer Verſe. Der Verfaſſer hat ſich 
zum Interpreten aller Gefühle und Gedanken gemacht, die das Herz 
eines Liebenden himmelhoch jauchzend und zum Tode betrübt ſtimmen 
können, und ich fürchte, an dieſer Sammlung wird mancher ſchwärmende 
Jüngling, dem eigene Dichtertöne verſagt ſind, mehr als ein Plagiat 
verüben. — 

Hier bietet ſich die Gelegenheit, eine bereits 1878 erſchienene 
Gedichtſammlung ins Gedächtniß zurückzurufen, die immer einen hervor— 
ragenden Platz in der Geſchichte der Poſener Lyrik einnehmen wird: 
„Eheglück. Ernſte und heitere Weiſen“ von Mar Böheimb (d. i. Be⸗ 
heim⸗Schwarzbach), dem bekannten Leiter des Pädagogiums zu Oſtrau 
bei Fitehne. Die großen Freuden und Leiden des Ehe- und Familien⸗ 
lebens ſind mit herzlichem Humor, aber auch mit tiefem männlichen 
Eruſt in treffliche Verſe gebracht, die von der dichteriſchen Begabung 
des Autors ein glänzendes Zeugniß geben. Nur gelegentlich bin ich 
auf dieſes ſchöne Buch hingewieſen worden, und nur gelegentlich möchte 
1 es wiederum allen denen empfehlen, denen es noch unbekannt ſein 
ſollte. 


Litterariſche Beſprechungen. 


Goll J., Czechy a Prusy ve sttedoveéku. (Böhmen und Preussen 
im Mittelalter). Prag 1897. f 


Der Verfaſſer, bekannt durch ſeine in deutſcher Sprache abge: 
faßten Beiträge zur Geſchichte der böhmiſchen Brüder, behandelt hier 
leider in egechiicher Sprache ein eben jo ſehr Deutſche wie Czechen 
intereſſirendes Thema. Ju feſſelnder Weiſe und geſtützt anf die Arbeiten 
deutſcher und ſlawiſcher Forſcher ſchildert er eingehend die Einflüſſe, 
welche von der Zeit des heiligen Adalbert bis zum Anfange des 16. 
Jahrhunderts böhmiſche Könige, Viſchöfe und Heerführer auf die Ge— 
ſchicke des heidniſchen Preußens und des Ordenslandes Pr. 
ausgeübt haben. Nicht um neue, wichtige Thatſachen und Reſultate 
iſt es Goll zu thun, ſondern nur um die Betrachtung der alten unter 
einem Geſichtspunkte, der ihm als Böhmen beſonders verlockend und 
vielverſprechend erſcheinen mußte. Den ganzen Stoff hat er in fünf 
Abſchnitte zerlegt, von denen der erſte die Heidenfahrten Adalberts 
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von Prag (997) und des Biſchofs Heinrich Zdik von Olmütz (1141), 
ſowie die Kreuzzüge Ottokars II. enthält. Das zweite Kapitel be⸗ 
ſchäftigt ſich mit den Beziehungen der Przemyſliden Wenzel II und III 
zu dem Ordenslande, mit den Fahrten des Königs Johann nach dem 
heidniſchen Litthauen und mit Karls IV. Eingreifen in die Verhältniſſe 
des Ordens und Polens. Die politiſchen Veränderungen, welche durch 
den vitthauer Jagiello und durch die Vereinigung Litthauens mit Polen 
unter ſeinem Scepter (1386) hervorgerufen wurden, ſowie die Kämpfe 
zwiſchen Polen und dem Orden in den Jahren 1410 und 1414, an 
denen ſich eine große Anzahl böhmiſcher Söldnerführer betheiligten, 
bilden den Inhalt des dritten Abſchnitts. Das folgende umfangreichſte 
Kapitel behandelt die Zeit der Huſſitenkämpfe — vom Tode des 
Königs Wenzel bis zum Tode des Kaiſers Sigismund — mit ihrem 
mannigfaltigen Einwirken anf die Politik Preußens und Polens. In 
dem letzten, fünften Theile ſchildert er die inneren Wirren im Ordens— 
lande und die ſchweren Zeiten des „Dreizehnjährigen Krieges“ 
(1453 — 1466), in welchem zwei böhmiſche Heerführer, Ulrich (er 
wenka von Yedec und Bernhard von Cimburk, eine beſonders hervor— 
ragende, von Goll eingehend charakteriſierte Stellung einnahmen, und 
ſchließt — man könnte ſagen mit einer Konzeſſion an den Panſlawismus, 
der übrigens nirgends ſonſt die objektive Darſtellung ſtört — mit der 
Schilderung des letzten Kampfes zwiſchen dem Orden und Polen 
(1519-1521), der ſeinen Abſchluß fand in der Anerkennung der 
Lehnshoheit Polens über Preußen und in der Huldigung Preußens, 
welche „der größte polniſche Maler unſerer Zeit, väterlicherſeits aus 
ezechiſchem Blute entſproſſen“, Jan Matejko, in einem ſeiner glänzend⸗ 
ſten Gemälde verherrlicht hat. — Einen in neueren Werken egzechiſcher 
Hiſtoriker ſelten zu findenden Mangel müſſen wir hier wieder einmal 
feſtſtellen: es fehlen Orts- und Perſonenregiſter. 
B. Kronthal. 

Krauel A., (Kaiserl. Gesandter z. D.), Graf Hertzberg als 
Minister Friedrich Wilhelms II. Berlin, Mittler, 1899. S. IV. 108. 
Preis Mk. 2,75. 

Eine ſo bedentjame Thätigkeit Graf Hertzberg in der preußiſchen 
Politik des 18. Jahrhunderts entfaltet hat, es fehlte bisher an einer 
den Forderungen moderner Wiſſenſchaften entſprechenden Biographie des 
Miniſters. Die verdienſtliche, im vergangenen Jahre erſchienene Schrift 
von P. Wittichen behandelte nur zwei Jahre des Miniſteriums von 
Hertzberg (1788 — 90). Dem Mangel hilft Krauel zum großen Theile 
ab; obwohl ſein Werk dem Titel nach nur die Amtsführung des Grafen 
unter Friedrich Wilhelm II. umfaßt, bringt es doch das Nothwendigſte 
und Charakteriſtiſchte auch über ſeine Wirkſamkeit unter deſſen großem 
Vorgänger bei. Es beruht nicht nur auf guter Kenntniß der ein⸗ 
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ichlägigen Litteratur, ſondern auch, zwar in hervorragendem Maape, 
auf Forſchungen im Geh. Staatsarchiv zu Berlin. Krauel weiſt nach, 
daß Hertzberg, trotz ſeines nachträglichen Selbſtrühmens, weder auf den 
Abſchluß des Hubertsburger Friedens, noch auf die ſonſtigen politiſchen 
Maßregeln Friedrichs II. einen wirkſamen Einfluß geübt hat, vielmehr 
ſogar hinter ſeinen greifen Kollegen im auswärtigen Ministerium, den 
Grafen Finckenſtein, zurücktrat. Auch zu den litterariſchen und per⸗ 
ſönlichen Freunden des großen Herrſchers hat er nicht gehört. Deſſen 
Neffen und Thronfolger hatte er ſich empfohlen, indem er den durch 
Friedrich ſyſtematiſch von den politiſchen Geſchäften ausgeſchloſſenen 
Prinzen heimlich von den wichtigſten Verhandlungen unterrichtete. So 
wurde er bei dem Negierungsantritte Friedrich Wilhelms II. deſſen 
ausſchlaggebender Miniſter. Allein er konnte ſich nicht lange in dieſer 
Stellung behaupten, da er den unſelbſtändigen, aber auf den Schein 
der Macht um ſo eiferſüchtigeren König allzu offen zu beherſchen ſuchte. 
Uebrigens fand er in den roſenkreuzeriſchen Günſtlingen des Monarchen, 
beſonders in dem ebenſo hinterliſtigen wie ſtaatsmänniſch unfähigen 
Biſchoffswerder, ſowie in dem von ihm ſelber geförderten Marcheſe 
Luecheſini heimliche Gegner, die bereits ſeit dem Frühling 1789 — 
früher als z. B. Sybel es annimmt — ſeine Stellung erſchütterten, 
bis fortgeſetzte Kränkungen ihn im Juli 1791 zum Rücktritt zwangen. 

Dieſe Ereigniſſe und die geſammte auswärtige Politik Preußens 
während der erſten Hälfte von Friedrich Wilhelms II. Regierung 
ſchildert uns der Verfaſſer in eingehender Weiſe und entwickelt den 
Charakter Hertzbergs, eines feingebildeten, arbeitskräftigen, denkenden 
und energiſchen, aber ſelbſtgefälligen, unruhigen und unpraktiſchen Staats⸗ 
mannes. Krauel beweiſt überzeugend, daß weder die Verdienſte Hertz— 
bergs bei den Erfolgen Friedrichs II. noch ſeine Schuld an der Kon— 
vention von Reichenbach (1790) und deren Folgen entfernt ſo groß 
ſind, wie man das meiſt annimmt. 

Einige Irrthümer ſind zu berichtigen. So (S. 19) das Lob, 
das dem Prinzen von Preußen für ſeine diplomatiſchen Erfolge in 
St. Petersburg, im Jahre 1780, gezollt wird; in Wahrheit miß⸗ 
glückte die Sendung vollſtändig und wurde der Prinz von Katharina II. 
in gerazu kränkender Weiſe behandelt und zu vorzeitiger Abreiſe ge⸗ 
nöthigt. Graf Hoyer, anſtatt Hoym, (S. 51) iſt wohl nur Druck— 
fehler. Schwerwiegender iſt, daß der Verfaſſer der Verdienſte Hertzbergs 
um Hebung des Deutſchthums am Berliner Hofe ſowie um die Aner⸗ 
kennung der deutſchen Litteratur und zumal des deutſchen Theaters 
durch Friedrich Wilhelm II. gar nicht gedenkt. 


M. Philippſon. 
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Krotoski K., Gall, scholastyk Poznanski i jego kronika (Gallus, 
Scholastikus von Posen und seine Chronik). Kwartalnik historyezny. 
Rocznik XIII (1899) S. 675—82. 


Zu den vorhandenen Hypotheſen über die Perſönlichkeit des älteſten 
polniſchen Chroniſten Martinus Gallus fügt der Verfaſſer der vorliegenden 
Arbeit eine neue, indem er in ihm abweichend von allen ſeinen Vor— 
gängern einen Poſener Schulmeiſter geiſtlichen Standes und in feiner 
Chronik ein für den Schulgebrauch abgefaßtes Lehrbuch ſieht. Er nimmt, 
an, daß er aus einem ſüdfranzöſiſchen Kloſter durch einen Viſchof von 
Poſen zum Unterricht in den Elementargegenſtänden, d. h. im Sinne 
der mittelalterlichen Pädagogik zum Unterricht in der Grammatik, Di— 
alektik und Rhetorik, dem ſog. Trivium, nach Poſen berufen wurde 
und an der dortigen Domſchule gewirkt habe. Freilich find die für 
dieſe originelle Behauptung vorgebrachten Beweiſe recht ſchwache. Der 
wichtigſte iſt der, daß das zweite Buch der Chronik dem Viſchof Paul 
von Poſen gewidmet ſein ſoll. Nun heißt aber der in dieſer Widmung 
genannte Biſchof Panl episcopus Poloniensis, und die von Abraham 
(Organizacya kosciola S. 95) aufgeſtellte Behauptung, daß in, 
dieſem Biſchof von „Polen“ ein Biſchof von „Poſen“ zu jehen 
ſei, ſteht auf ſehr ſchwachen Füßen. Verf. nimmt ſie jedoch als 
erwieſen an, ohne ſie mit irgend welchen neuen Gründen zu ſtützen. 
Auch den aus den Vorreden der Chronik beigebrachten Stellen, welche 
zeigen ſollen, daß wir es mit einem rhetoriſchen Lehrbuche zu thun haben 
und der Verkaſſer ein Lehrer geweſen ſei, kann man nicht die geringſte 
Beweiskraft beimeſſen. Ebenſo wenig wird man ſich davon überzeugen 
laſſen, daß der Chroniſt in Poſen gelebt haben muß und die Stadt 
genau gekannt hat, weil er weiß, daß nicht nur Gneſen, ſondern auch 
Poſen nach dem Tode Mieszko II. von den Böhmen zerſtört worden 
it und daß in Folge dieſer Zerſtörung nicht nur in der Gneſener, ſondern 
auch in der Poſener Kirche wilde Thiere gehauſt hätten oder weil er 
zwiſchen Poſen und Gneſen das hohe Ufer der Glowna kennt, an welchem 
in der Umgegend von Pudewitz Kaſimir den Maslaw beſiegt hat. 
Wenn der Chroniſt die Abſicht gehabt hat, ſeinen Namen in Dunkel zu 
halten, ſo wird die vorliegende Arbeit nicht dazu beitragen, dieſes Dunkel 
zu lichten. A. Warſchauer. 


Nachrichten. 


1. Ein neu entdecktes vorgeſchichtliches Gräberfeld bei 
Birnbaum. Auf einer unbewaldeten Höhe, die ſich ſüdlich der Bahn: 
ſtrecke Rokietnice-Meſeritz unmittelbar neben dem Bahndamm gegenüber 
dem Birnbaumer Bahnhof erhebt, iſt eine Bismarckfäule, die erſte in 
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der Provinz, errichtet worden; fie ift ihrer Vollendung nahe und ſoll 

„cht. Aoik erenegeniktymauteden. . Erben. narineg. Nahres Ätiehen... 
Arbeiter gelegentlich der Ausſchachtung der Fundamentgrube für die Säule 
auf größere Urnen, ohne indeſſen dieſem Funde eine Bedeutung beizumeſſen. 
Als Herr Kreisbauinſpektor Rieck, zugleich Vorſitzender des Komitees 
zur Errichtung einer Bismarkſäule, davon Kenntniß erhielt, wies er die 
Arbeiter an, auf weitere Funde dieſer Art Obacht zu geben, und bes 
richtete darüber an das hieſige Provinzialmuſeum. Daraufhin habe ich 
Mitte Juli an der bezeichneten Stelle Nachgrabungen vorgenommen, 
die von günſtigem Erfolge gekrönt worden ſind. 

Es hat ſich ergeben, daß in der That ein vorgeſchichtliches 
Gräberfeld auf jener Höhe, die ſich prächtig dazu eignen mußte, vor⸗ 
handen iſt. Leider hatte ich, den großen Erfolg nicht ahnend, nur einen 
Tag für die Nachgrabungen beſtimmt und auch, außer dem Aufſeher unſeres 
Muſeums, der mich begleitete und trefflich unterſtützte, trotz des all- 
mächtigen Kreisbauinſpektors nur einen Arbeiter zur Hilfe gewinnen 
können. Ich mußte deshalb darauf verzichten, das ganze Gräberfeld, 
das, wie durch Probegrabungen feſtgeſtellt wurde, eine große Ausdeh⸗ 
nung hat, ſyſtematiſch zu durchforſchen, und mich damit begnügen, dies⸗ 
mal nur an verſchiedenen Stellen nachzugraben. 

Es iſt gelungen, nur 40 em unter der Oberfläche, neben den 
Reſten einiger durch den Pflug zerſtörten Gräber, noch 5 völlig intakte 
Gräber aufzudecken, die mit Pflaſter- und Kopfſteinen belegt waren, die 
übliche kreisrunde Form zeigten und etwa 80 em Durchmeſſer hatten. 
Zwei Gräber hatten nur das Steinpflaſter, gar keinen Inhalt, zeigten auch 
keine Spur von Branderde; es waren alſo Scheingräber. Bei den drei 
übrigen Gräbern aber fanden ſich nach Entfernung der Steine noch 
wohl erhaltene Thongefäße vor, unter ihnen, außer Urnen üblicher Form, 
ein paar kleine Gefäße von ſehr zierlicher Geſtalt. Beigaben fehlten 
ganz und gar. Außer Aſche und Kohlengrus fanden ſich nur zahlreiche 
Aranmeng.nerhraunten. Knochen Tas Namitee. Nag, ner Macba rag 

ſo freundlich geſtattete, hat auch die Fundſtücke unſerer Sammlung 
überwieſen. 

Mit der Aufdeckung dieſer 5 Gräber iſt das Gräberfeld aber 
ſicher nicht erſchöpft. Noch in dieſem Monat werden wir an derſelben 
Stelle die Ausgrabungen in viel größerem Umfange wiederholen und 
die ganze Höhe durchforſchen, um die genaue Ausdehnung und vor allen 
die Anlage dieſes Gräberfeldes, das wir nur in ein paar Teilen auf— 
decken konnten, kennen zu lernen. Dann mag auch dieſer flüchtigen 
Mitteilung eine eingehende Beſprechung folgen. 

i G. Minde⸗Pouet. 


Die in Bildung begriffene Kaiſer Wilhelm-Bibliothek zu 
Poſen, deren Geſchäftsſtelle ſich jetzt in Berlin, Neue Friedrichſtraß 
9 ** 
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9— 10 befindet!), hat ſich an der hygieniſchen Ausſtellung zu Neapel 
(Abt eilung Bibliothekshygiene) durch Ausſtellung der folgenden Gegen— 
ſtände betheiligt: 1. Einen Bauplan in ⸗ Blättern. 2. Eine Verſchluß⸗ 
Kapſel für 300 — 50 Katalogszettel. Die Konſtruktion iſt vou Herrn 
Abtheilungs-Direktor Dr. Franke in Verlin und Hilfsbibliothekar 
Dr. Molsdorf in Göttingen erfunden, die Anfertigung rührt von der 
Bau- und Kunſtſchloſſerei Lipman in Straßburg her. 3. Zwei Pega⸗ 
moid⸗Einbände, mit denen dem Plane nach die Einbände der Ausleihe: 
zimmer⸗Bibliothek und überhaupt möglichſt alle Einbände der volks⸗ 
thümlichen (alſo beſonders ſtark in Gebrauch kommenden) Abtheilung 
der Bibliothek verſehen werden ſollen. 4. Einen RKatalogſchrank in 
3 Photographien. 

3. Mit der diesjährigen Generalverſammlung der deutſchen Geſchichts⸗ 
und Alterthumsvereine, welche von 24. bis 28. September in Dresden 
ſtattfinden wird, ſoll wiederum, wie ſchon im vergangenen Jahre, die 
Abhaltung eines Archivtages verbunden ſein. Für den letzteren ſind 
an größeren Vorträgen angemeldet: 4. Archivdirektor Dr. v. Weech⸗ 
Karlsruhe: Ueber Publikation von Archivinventaren. 2. Archivrath 
Dr. Hille-Schleswig: Ueber Aktenkaſſation. 3. Stadtarchivar Dr. Jung⸗ 
Frankfurt a. M.: Ueber das Archiv des deutſchen Parlaments von 1848. 
Zur Beſprechung iſt vom Archivdirektor Dr. Wolfram⸗Metz die Frage 
geſtellt worden: Sollen die Volkszählungszettel von den Archiven auf 
genommen und aufbewahrt werden? Zum erſtenmale wird mit der 
Generalverſammlung auch ein Tag für Denkmalspflege abgehalten 
werden. Auf dem Programm desſelben ſtehen die folgenden Referate: 
1. Profeſſor Dr. Clement⸗Düſſeldorf: Geſetzgebung zum Schutz der Denk⸗ 
mäler. 2. Profeſſor Dr. Gurlitt-Dresden: Inventariſirung der Denkmäler. 
3. Prof. Dr. Dehio⸗Straßburg: Herausgabe eines Handbuchs der deutſchen 
Inventariſation. 4. Architekt Ebhardt-Charlottenburg: Deutſche Burgen 
(mit Lichtbildern). — Diejenigen Mitglieder der Hiſtoriſchen Geſellſchaften 
zu Poſen und Bromberg, welche ſich an der Generalverſammlung, bezw. 
am Archiv- oder Denkmalstag zu betheiligen wünſchen, werden gebeten 
dies ſpäteſtens bis zum 15. September dem Vorſtand der Hiſtoriſchen 
Geſellſchaft zu Poſen mitzutheilen. 
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4. Mit dem Juli d. J. beginnt in Bern eine neue hiſtoriſche 
Zeitſchrift unter dem Titel „Hiſtoriſche Monatsſchrift. Organ für 
die geſammte hiſtoriſche Wiſſenſchaft und verwandte Disziplinen, be⸗ 
gründet und herausgegeben von Auguſt Heitler“ ihr Erſcheinen. Die 
neue Zeitſchrift ſoll „einerſeits den Fachmann völlig unparteiiſch über 
die Fortſchritte der Geſammtheit ſeiner Wiſſenſchaft orientieren, anderer— 

) Ueber die bisherige Entwickelung der Bibliothek wird der jetzige Leiter 


derſelben Herr Abtheilungs-Direktor Dr. Franke zu Berlin in dem nächſten 
Heſte dieſer Monatsblätter eingehend Bericht erſtatten. 


ſeits auch jeden für hiſtoriſche Forſchung ſich intereffirenden Gebildeten 
über die Ergebniſſe derſelben auf dem Laufenden erhalten. Neben der 
allgemeinen ſoll auch die lokate Geſchichte gepflegt werden, doch ſoll 
jeder lokalgeſchichtliche Beitrag die höheren, allgemeinen Beziehungen, 
welche lokal⸗ und univerſalgeſchichtliches Intereſſe verknüpfen, hervor⸗ 
heben. Die Aufnahme von Vücherbeſprechungen iſt nicht beabſichtigt, 
doch ſind zuſaunnenhäugende Berichte über die Fortſchritte der hiſtoriſchen 
Wiſſenſchaft in den verſchiedenen Ländern geplant. Der Bezugspreis 
beträgt 25 Franken für das Jahr. 
A. Warſchauer. 


Aeberſicht der Erſcheinungen auf dem Gebiete der 


Voſener Provinzialgeſchichte. 
1899. 
Zuſammengeſtellt 
bon 
K. Schott müller. 


Das Jahr des Erſcheinens iſt nur angegeben, wenn es nicht 
1849, das Format, wenn es nicht Oktav iſt. 2 — geitſchrift, ohne 
weitere Hinzufügung: Zeitſchrift der Hiſtoriſchen Geſellſchaft für die 
Provinz ofen. 
Acta Tomiciana Tom X. Beſpr. Z. XIV. S. 167. 169 von Warſchauer. 
Daienmk Pozuanski No. 235 von Imitare. Kuryer Poznanski No. 31. 
Acgidi, Ein Vorkämpfer des Deutschthums in der Ostmark. — Ost- 
mark S. 5 6. 
Perſönliche Erinnerungen an den Geh. Legationsrath z. D. Dr. 
Robert Ferdinand Hepke, der im März 1848 als Mitglied der 
Poſener Deputation in Berlin weilte. 
Aus dem Kirchenbuche in Bojanowo. Evangelischer Volkskalender 
J. 57. 
Theilt die Inſchrift auf dem Vorſatzblatte des vom Paſtor Daniel 
Gottlieb Seidel im J. 1730 begonnenen Kirchenbuches mit. 


Aus dem Tagebuch des Bauraths Peterson in Bromberg. Jahrbuch 
der H.-G. zu Bromberg. 1899. S. 5—48. , 
In dieſen Erinnerungen des damaligen Baukondukteurs P. wird 

riedrichs d. Gr. Beſuch in Bromberg geſchildert und der Miniſter 

v. Schrötter eingehend charakteriſirt. 

A. W. Rozwoj szkölnictwa ludowego w wielkiem ks. poznanskiem 
i na Slasku w okresie dziesiecioletnim 18861896. Biblioteka 
Warszawska S. 500—520. N 8 
Entwicklung des Volksſchulweſens im Großherzogthum Poſen und 
in Schlefien während des 10jährigen Zeitraums von 1886 —96. Vgl. 
Hiſt. Monatsbl. S. 17 ff. 

Backhaus, Ueber landwirthschaftliche Verhältnisse der Provinz Posen. 
Berlin. Parey 1899. 
Beſproch. Oſtmark. S. 66. 


Baron P. Spevialkarte des Kreises Bomst fol. 1:150000 kolorirt 

Drs., Wandkarte des Kreises Bomst entworfen nach den Mess- 
tischblättern der königl. preuss. Landesaufnahme 1:45 00 
6 Blatt. Kolorirt. Lissa. Ebbecke. 

Drs., P. Specialkarte des Kreises Koschmin 1:125000 Lissa. Ebbecke. 

Drs., Speeialkarte des Kreises Samter 1:150000 Lissa. Ebbecke. 

Drs., Wandkarte des Kreises Samter, entworfen nach den Mess- 
tischblättern der Kgl. preussischen Landesaufnahme 1:50000 Lissa. 
Ebbecke. 

Drs., Specialkarte des Kreises Schmiegel 1: 125 000 Lissa. Ebbecke. 

Drs., Wandkarte des Kreises Schmiegel 1:35000 Lissa. Ehbecke. 

Drs., Wandkarte der Kreise Ostrowo und Adelnau für den Privat- 
und Schulgehrauch. 2. Auflage 1:50000 Ostrowo. Hayn. 

Bartolomäus R. Die Provinz Posen auf dem Frankfurter Parlament 
Z. XIV. 1-66. Beſprochen: Pojener Tageblatt No. 21. — Kuryer 
Poznanski No. 11, 12. 

Drs., Urkundliches über den Staatsminister v. Goerne. Z. XIV. 

Blondel G. Die landwirthschaftlichen Zustände im Deutschen Reiche, 
Naclı dem Französischen bearbeitet von Dr. jur Albert Ahm und 
Prosper Mülleudorff. Köln, Berlin. Leipzig. 1899. 
Der Verfaſſer behandelt im 6. Kapitel des I. Theils unter den 
„Ländern öſtlich der Elbe“ die landwirthſchaftlichen Verhältniſſe und 
Bodengeſtaltung der Provinz Poſen; in Theil IL, Kapitel 5 werden 
Zweck und Wirkungen der Anſiedlungs- und Rentengutsgeſetze ein- 
gehend behandelt und beurtheilt. 

Boetticher P. Die Anfänge der Reformation in den preussischen 
Landen ehemals polnischen Antheils. Ostmark. S. 22 — 23, 32 33. 


Brunner K. Broncefund von Stanomin, Kr. Inowrazlaw. Nach- 

richten über deutsche Alterthumsfunde Heft 6. S. 82-- 85. 
Ein auf dem Anſiedlungsgute Stanomin bei Argenau Kr. Inow⸗ 
razlaw beim Pflügen gemachter Broncefund beſtehend aus einer 
102 em langen Kette, 1 Nadel und 51 Ringen, der durch die Kgl. 
Anſiedlungs-Kommiſſion dem Berliner Völkerthumsmuſeum über- 
wieſen wurde. Vgl. Hiſt. Monatsblätter I Nr. 107. 

Danysz A. Miodzi Tuczynsci w kolegium jezuickim w lugolstacie 
1654--1659. (Die Söhne des Inowrazlawer Unterkämmerers Tu⸗ 
guet auf der Ingolſtadter Jeſuitenſchule.) Kuryer Poznaüski 

0. 190195, 197. 198, 201. 

Denkschrift über die Ausführung des Gesetzes vom 26. April 1886 be- 
treffend die Beförderung deutscher Ansiedlungen in den Provinzen 
Westpreussen und Posen für d. J. 1899. Drucksachen (No. 55) des 
Abveordnetenhauses (XIX. Leg. II. Sess.) 

Ebbecke. Neue Verkehrskarte der Provinz Posen 1: 600000 Lissa. 
Ebbecke. 

Ein Posener Witzblatt von 1849. Pos. Zeitung No. 40. 

Betrifft die 1849 in Poſen erſchienene ſatiriſche Zeitſchrift: „Die 
ägyptiſche Finſterniß.“ 

Ernst, Polonismus und verwandte Erscheinungen des Antinationalen. 
Beſprochen: Kuryer Poznanski No. 55, 57. (Polonizm i pokrewne 
objawy antinarodowe.) 
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Die Entstehung des polnischen Mittelstandes und der „Mareinkowski- 
Verein“. Ostmark. Beilage zur December-No. 

Fischer. Erinnerungen aus dem polnischen Aufstand von 1848 aus 
Posen und Westpreussen. Graudenz. e aa 
Vermehrter Abdruck einiger im Graudenzer „Geſelligen“ erſchie⸗ 
nenen Artikel. 

Fremke. Heimatlıkunde des Kreises Schmiegel. Lissa. Ebbecke. 

Gehre, M. Die neue deutsche Kolonisation in Posen und Westpreussen. 
Grossenhain. Hentze. Beſprech. in Oſtmark. S. 84. 


Gloger Z. Geograſia historyezna ziem dawnej Polski, w tekseie 64 auten- 
tyeznych ryein. Kraköw, Spotka wydawnicza polska. 5 
Hiſtoriſche Geographie der Länder des alten Polens. Im II. Theil 
des Buches, der die einzelnen Provinzen und Woiwodſchaften be⸗ 
ſpricht, wird von S. 81—117 die Provinz Großpolen und in einzelnen 
Kapiteln die Woiwodſchaften: Poſen mit dem Lande Frauſtadt, 
die Woiwodſchaften Gneſen und Kaliſch, Sieradz, Lenſchitz und Ku⸗ 
javien⸗Breſt und Kujavien⸗Inowrazlaw beſprochen. 

Beſpr. Biblioteka now universalna. Julihefe S. 13. 

Grossmann, F. Die Vererbung des ländlichen Grundbesitzes im König- 
reich Preussen. XIII. Provinz Posen. M. 1 Karte. Berlin. 
Parey. 1898. 

Grüder, Bericht über eine zu veranstaltende innere und äussere 
Wiederherstellung des Rathhauses zu Posen. [Posen]. 

Guradze. Der Bauer in Posen. 
©. Literaturbericht für 1898. Z. XIV. 350. Beſpr. von Tadeus 
Jaworski in Dziennik Poznanski No. 70. 

Heinemann O., Das Begräbniss Stanislaus Latalski, Grafen von Labischin, 
u a. Tochter Maria Auna Czarnkowska 1594. Z. XIV. 

51160. 

Drs.. Zur Vermählung Andreas Uzurnkowskis mit Maria Anna 

Latalska, Gräfin von Labischin 1584. Z. XIV. 146—151. 


II. I.. (Heinrich Lee). Streifzüge in Posen. Berliner Tagebl. No. 
438, 552, 564 

Jahrbuch der Historischen Gesellschaft für den Netzedistrikt zu 
Bromberg 1899. Bromberg, Grunwald. 

Vgl. Aus dem Tagebuch x. 

J. K., Neklak. Legenda wielkopolska. Dziennik Poznanski No. 233. 
Betrifft einen Krug bei Nekla, an den ſich eine Twardowski⸗Le⸗ 
gende anknüpft. 

Jolowicz. Eine bisher unbekannte Posener Wochenschrift aus süd- 
preussischer Zeit. (Vortrag). Z. XIV. 364-978. 

Kulendarz Przewodnika katolickiego na r. 1899. Poznan, Ksiegarnia 

Sw. Wojciecha 102 8. 

Karpeles. Goethe in Polen. 1890. 5 
Beſprochen in Kuryer Poznafski No. 197. Betrifft Goethes Be⸗ 
ziehungen zur Familie Radziwill. 

Karwowski St., Klasztor pp. Cysterzek w Oloboku (Odbitka 2. XXVI. 
rocznika towarzystwa przyj. nauk pozn.) Poznan, druk. Dzien- 
nika Pozn. 113 S. u. 1 Zeichnung. 5 
Der Verfaſſer giebt die Geſchichte des Ciſtercienſerinnen⸗Kloſters zu 
Olobock und beſpricht nach einander die Beſitzthümer (Lokation zu 
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deutſchem Recht) und Privilegien, Prozeſſe mit benachbarten Erb⸗ 
herrn, die Liſte der Aebtiſſinnen, die innere Verfaſſung, die Ge⸗ 
ſchichte des Kloſters ſeit der III. Theilung Polens, die Kloſter⸗ 
gebäude und die Kirche. 

K. B. J. Wspomnienie o pölwiekowem istnieniu ksiegarni i drukarni 
J. B. Lange w Gnieznie. Gniezno, poswiecone pamicei jej zalozy- 
cicla ‚Jana Bernarda Langego 1817 4 1881. Gniczno, nakl. 
i druk. J. B. Langego 15. IX. 1899. 

Fünfzigjährige Jubelfeier der Langeſchen Druckerei in Gneſen. 

Klasztor OO. Reformatow w Poznaniu w latach 1804 1809. Kuryer 
Pozuanki No. 58. 

Erinnerungen aus der Herzoglich Warſchauiſchen Zeit, die der 
Chronik des Reformaten⸗Kloſters entnommen ſind. 

Kochler K. Kurek strzelecki srebruy miasta Kosciana w XV. wieku. 
Sprawozdania kom. do badania hist. sztuki w Polsce. VI 129 fl. 
Silberner Schützenhahn der Stadt Koſten aus d. XV. Iht. Der 
Verfaſſer ſpricht dieſen Scheibenvogel als den älteſten in Polen 
an, das Alter der Koſtener Schützengilde reicht bis 1456 hinauf. 

Drs. Dwie daniny zydowskie. Dziennik Poznanski No. 244. Zwei 
Judenſteuern: Kirchhofsabgabe und die ſogenannte Kozubalec. 

Kohte J. Programm zur Wiederherstellung des alten Ratlıhauses in 
Posen. [Posen]. 

Drs. Von der mittelalterlichen Stadtmauer in Posen. Z. XIV. 
141— 144. 

Urs. Das Bauernbaus in der Provinz Posen. Z. XIV. 309 —322. 


Die Konfirmandenanstalten in der Provinz Posen, ein Kleinod der 
Provinzialkirche. Evangelischer Volkskalender S. 64 66. 

Koschel. Heimathkunde des Kreises Koschmin. Lissa, Ebbecke. 

Koseiöl Przemienia panskiego w Pozuanju. Dziennik Poznaliski No. 
179, 182, 186, 189, 192, 195. 

Die Heine Kirche am Berhardinerplatz. 

Krotoski K. Gall, scholastyk i jego Kronika. (Gallus, Scholaſtikus 
von Poſen und ſeine Chronik.) Kwartalnik historyezny, Rocznik 
XIII. S. 675. 82. 

Sucht das Dunkel über die Perſönlichkeit des älteſten polniſchen 
Chroniſten Martinus Gallus zu lüften und ſtellt die Hypotheſe 
auf, daß derſelbe aus einem ſüdfranzöſiſchen Kloſter als Schul⸗ 
meiſter durch einen Poſener Biſchof nach Poſen berufen worden jei. 

Ksiegarnia i drukarnia ‚Jana Bernarda Langego w Gnieznie. Kuryer 
Poznanski No. 210. 

Sünigigiähriges Jubiläum der 1849 begründeten Langeſchen Druckerei 
zu Gneſen. 

Kunz. Die kriegerischen Ereignisse im Grossherzogthum Posen im 
April und Mai 1848. Berlin, Mitler und Sohn 1900. 

Beſprochen von v. Boguslawski: Oſtmark S. 39 und in der Poſ. 
Zeitung Nr. 331 von Goldbeck unter dem Titel: Das tolle Jahr 
in Poſen. 

Langhans. Karte der Thätigkeit der Ansiedlungskommission für die 

vovinzen Westpreussen und Posen 18861899. Gotha, Perthes. 
1:500000 2. Aufl. 
Beſpr. Poſ. Tagebl. Nr. 478 und Hiſtor. Monatsblätter I S. 56. 


Leitgeber W. Kruszwien i Gniezno, dzieje krolaw, ci wtych miastach 
zyli, spisal Micczysiaw 2 Poznania. Oströw, Leitgeber. 17. S. 
Kruſchwitz und Gneſen, Geſchichte der polniſchen Könige, die in dieſen 

Städten lebten, beſchrieben von Mieczyslaus von Poſen. 

Wies ung 55 Preussen-Deutschland und die polnische Frage. Kynast 

Marten W. Sprawozdanie jubileuszowe 2 czynnosci towarz. przu- 
myslowego w Poznaniu z czasu od r. 18481898. Poznan, nakl. 
Tow. druk. Dzien. Pozn. 42. S. 

Rechenſchaftsbericht über die Thätigkeit des Towarzystwo prze- 
. Myslowe in Poſen von 18481698. 

Minde-Pouet G. Holtei und der Deutsche Polenkultus (Vortrag). Z. 
XIV. S. 378, 379. 

Opell. Die Denkmäler der Kirche in Schlichtingslieim, Kr. Fraustadt 
Prov. Posen. Deutscher Herold Bd. XXX. No. 7. S. 102—104. 


Pivkosinski Fr. Heraldyka polska wieköw srednich. Krakow. 
Spolka wydawnicza polska 1899. . a 
Polniſche Wappenkunde des Mittelalters. Die Poſener Wappen 
auf Seite 381 und 422. 
Drs., Pieczecie polskie wieköw srednicl. Sprawozdania kom. do 
badania hist. sztuki w Polsce. Bd. VI. S. 286— 328. 
Polniſche Siegel des Mittelalters mit ee In dieſer Ver⸗ 
öſſentlichung find e roßpolniſche bezw. kujaviſche Siegel be⸗ 
iprochen: Nr. 252. Benediktiner⸗Kloſter Lubin von 1371, aus dem 
St.-⸗A. Poſen — Nr 255. Herzog Przemislaus von Kujavien von 1300, 
ebenda. — Nr. 257. Erzbiſchof Jakob von Gneſen von 1301, im Dom⸗ 
kapitel zu Gneſen. — Nr. 258. Nikolaus Woiwode von Kaliſch von 
1301. — Nr. 259. Graf Zbilut Straſzewicz von 1301, ebenda. — 
Nr. 262. Nikolaus, Woiwode von Kaliſch von 1302, ebenda. — Nr. 263. 
Sendziwof, Woiwode von Poſen von 1302, im St.⸗A. Poſen. — Nr. 
264 und 265. Herzog Leſzek von Kujavien⸗Inowrazlaw von 1303, 
Hauptarchiv zu Warſchau. — Nr. 266. Nikolaus, Woiwode von 
Kaliſch von 1303, aus dem St.⸗A. zu Poſen. — Nr. 267. Herzog 
Przemyslaus von Kujawien von 1304, Stronczynski, Pomniki 61. 
Lites II. 5. — Nr. 268. Benediktiner⸗Kloſter Mogilno von 1306, 
St.⸗A. zu Königsberg. — Nr. 272. Chebda, Kaſtellan von Kruſchwitz 
von 1306, St.⸗A. zu Poſen. — Nr. 273. Herzog Leſzek von Ku⸗ 
jawien⸗Inowrazlaw von 1307. Stronczynski, Pieczecie 77. Pom- 
niki 58. — Nr. 274. Ebenderſelbe. Stronczynski, Pieezecie 77, 
Pomniki 59. — Nr. 275. Herzog Przemyslaus Ziemomyslowicz 
von Kujawien von 1307, aus dem St.⸗A. zu Poſen. — No. 276. 
unde Kaſimir III. Ziemomyslowicz von Kujawien⸗Inowrazlaw 
und Gniewkowo 1307, St.⸗A. zu Poſen. — Nr. 277. Herzog Hein- 
rich von Glogau und Poſen, König von Polen von 1307, im St.-A. 
de Breslau. — Nr. 284. Biſchof Andreas von Poſen von 1309, aus 
em St.⸗A. zu Poſen. — Nr. 285. Ciſterzienſer⸗Kloſter Lekno von 
1309, aus dem St.⸗A. zu Poſen. — Nr. 287. Dobrogoſt, Woiwode 
von Prend von 1310, aus dem St⸗A. zu Poſen. — Nr. 291. Gierard 
von Prendekowo, Edelmann aus Großpolen von 1311, Raczyns ⸗ 
kiſche Bibliothek zu Poſen. — Nr. 293. Boleslaw, 19 0 
des Frommen, Fürſt von Gneſen und Oels von 1313, im St.⸗A. 
zu Breslau. — Nr. 294. Konrad, Fürſt von Glogau und Poſen 
von 1312, im St.⸗A. zu Breslau. — No. 295. Heinrich II. Fürſt 
von Glogau und Poſen von 1312, aus dem St.⸗A. zu Breslau. 
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Nr. 297. Johann, Propſt des Kloſters Strelno von 1312, Doms 
kapitel zu Gneſen. — Nr. 298. Kloſter Strelno von 1312, Dom⸗ 
kapitel zu Gneſen. — Nr. 301. Herzog Leſzek Ziemomyslowiez von 
Kujawien-Inowrazlaw von 1314, Stronczynski, Pomniki 59. — 
Nr. 302304. Ebenderſelbe. Stronczynski, Pomniki 50, Pioczecie 78. 
Nr. 305. Nikolaus Zbigniewicz, Landedelmann in Großpolen von 
1315. — Nx. 307. Nikolaus, Woiwode von Kaliſch von 1315, im 
St.⸗A. zu Königsberg. Nr. 313. Herzog Leſzek Ziemomyslowiez 
von Kujawien⸗Inowrazlaw von 1317, im Hauptarchiv zu Warſchau. 
— Nr. 317. Stefan Penkawka, Staroſt von Großpolen und Kujawien 
von 1317 im Domkapitel zu Gneſen. - Nr. 323. Heinrich III., 
Erbe Polens, Fürſt von Glogau und Poſen ſ. Zeitſchrift des Ver⸗ 
eins ſ. Geſchichte u. Alterthum Schleſiens Band 26. Taf. I, 1. — 
Nr. 332. Peter Drogeslowicz, großpolniſcher Hofrichter von 1322, 
Ruſinskiſches Archiv in Warſchau. — Nr. 340. Auguſtiner⸗Kloſter 
zu Tremeſſen von 1326, Domkapitel Gueſen. — Nr. 341. Erzbiſchof 
Janislaw von Gneſen von 1327, Stadtarchiv von Krakau. — Nr. 
343. Peter, Dekan von Poſen, Kanzler von Großpolen, Kaſtellan 
von Meſeritz von 1329, Raczynskiſche Bibliothek zu Poſen. — Nr. 
359. Stadt Gneſen, ſ. Hübner und Voßberg. Tafel 25. — Nr. 361. 
Stadt Meſeritz, in der Sammlung Zebrawski. — Nr. 365. Stadt 
Poſen, Rathsſiegel von 1344, im Stadtarchiv Poſen. — Nr. 366. 
Stadt Poſen, Sekretſiegel von 1344, im Stadtarchiv Poſen. — Nr. 
369. Johann, Biſchof von Poſen von 1334, im St.⸗A. zu Poſen. 
— Nr. 370. Domkapitel von Poſen von 1334, im Stadtarchiv zu 
Poſen. — Nr. 374. Nikolaus, Woiwode von Poſen von 1334, im 
Czartoryskiſchen Muſeum zu Krakau. — Nr. 389. Ciſterzienſer 
Kloſter Lond von 1335, im Ruſinkiſchen Archiv zu Warſchau. — 
Nr. 393. Hermann, Abt des Kloſters Obra von 1338, Raczynskiſche 
Bibliothek zu Poſen. — Nr. 400. Erzbiſchof Jaroslaw von Gneſen von 
1343, im Domkapitel zu Gneſen. — Nr. 402. Jaroslaw, Woiwode von 
Poſen von 1343, im Czartoryskiſchen Muſeum zu Krakau. — Nr. 
403. Nikolaus, Woiwode von Poſen von 1343, ebenda. — Nr. 404. 
Andreas von Koſzanowo, Kaſtellan von Poſen von 1343, ebenda. 
— Nr. 405. Graf Tomislaw, Kaſtellan von Gneſen von 1343, ebenda. 
— Nr 406. Albert von Pakoſch, Woiwode von Breſt von 1343, 
ebenda. — Nr. 407. Mathias Borkowiez, Kaſtellan von Lond von 
1343, ebenda. — Nr. 408. Zbilut, Kaſtellan von Nakel von 1343, 
ebenda. — Nr. 409. Nikolaus von Blazejewo, Landrichter von 
Poſen, ebenda. — Nr. 420. Vinzenz, Richter von Kujawien von 
1348, Kapitelarchiv zu Wloclawek. . Nr. 421. Kommenderie St. 
Johann zu Poſen, Domkapitel zu Gneſen. — Nr. 425. Wierzbienta, 
Generalſtaroſt von Großpolen von 1352, im St.⸗A. zu Poſen. — 
Nr. 426. Przeclaw, Kaſtellan von Poſen von 1352, im Hauptarchiv 
zu Warſchau. — Nr. 437 und 438. Herzog Wladyslaw Bialy von 
Kujawien⸗Gniewkowo von 1855, im Hauptarchiv zu Warſchau. — 
Nr. 441. Hermann, Kanzler von Kujawien von 1356, Archiv des 
Ciſtercienſer⸗Kloſter Mogila. — Nr. 443. Trojan, Domprobſt von 
Poſen von 1357, im St.⸗A. zu Poſen. — Nr. 444. Dobiegniew von 
Koluda, Unterkämmerer von Kujawien von 1357, im Kloſterarchiv 
von Strelno. — 447. Seibor, Dekan des Poſener Domes von 1358, 
im St.⸗A. zu Poſen. — Nr. 448. Boryslaw, Abt von Mogilno von 
1358, im Domkapitel zu Gneſen. — Nr. 450. Hektor von Loncko 
von 1358, im St.⸗A. Poſen. — Nr. 453. Swieslaw, Kantor zu 
Gneſen von 1359, im Archiv des Ciſtercienſer-Kloſters Mogila. — 


139 


Nr. 455. Johann, Biſchof von Poſen von 1360, im Domkapitel zu 
Poſen. — Nr. 458. ae, Kanzler des Gneſener Domes von 
1361, im Domkapitel zu Gneſen. — Nr. 461. Wierzbienta, Kaſtellan 
von Poſen, Staroſt von Großpolen von 1362, Domkapitel zu 
Gneien. — Nr. 462. Msciwof, Staroſt von Bromberg von 1362, 
im St.⸗A. zu Poſen. — Nr. 465. Stadt Bromberg von 1362, im 
St.⸗A. zu Poſen — Nr. 466. Domkapitel zu Poſen von 1363, Na- 
czynskiſche Bibliothek zu Poſen. — Nr. 467. Johann, Biſchof von 
Poſen von 1363, in der Raczynskiſchen Bibliothek zu Poſen— 
Nr. 480. Poſen, Kapitelſiegel ad causas, im Domkapitel zu Gneſen. 
Nr. 481. Gregor, Abt von Paradies, Sammlung Zebrarsti. — Nr. 
491. Nikolaus, Domprobſt zu Gneſen von 1368, im Domkapitel zu 
Gneſen. — Nr. 495. Przeelaw, Woiwode von Kaliſch, Staroſt von 
Großpolen von 1370. — Nr. 499. Albert, Abt von Lubin von 1371, 
im St.⸗A. zu Poſen. Nr. 505. Nikolaus von Kurnik, Decvetorumt 
Doctor, Probſt zu Krakau von 1373. im Stadtarchiv zu Krakau. 
— Nr. 510. Boguslaw, Domherr zu Gneſen, Archidiakon zu venſchitz. 
— Mr. 511. Stadt Kaliſch von 1374, im Hauptarchiv zu Warſchau. 
Nr. 513. Johann, Erzbiſchof von Gneſen von 1375, im Dom⸗ 
kapitel zu Gneſen. — Nr. 524. Nikolaus, Biſchof von Poſen von 
1376, im St.⸗A. zu Poſen. Nr. 532. Wladislaw, Herzog von 
Oppeln, Dobrzyn nnd Kujawien, f. Stronezynskt, Pieczecie 63. — 
Nr. 544. Vinzent, Woiwode von Poſen im Czartoryskiſchen Muſeun 
in Krakau. — Nr. 545. Sendziwoj von Gilewo, Kaſtellan von Nakel 
von 1382, ebenda. — Nr. 546. Simon Grunowski, Landedelmann 
aus e von 1382, ebenda. — Nr. 547. Joſeph von Grätz, 
großpolniſcher Landedelmann von 1382, ebenda. — Nr. 550. Wyſſota 
von Kurnik, großpolniſcher Landedelmann von 1382, ebenda. — 
Nr. 551. Tomislaw von Wyßtot, großpolniſcher Landedelmann von 
1382. — Nr. 552. Januſz Jarogniewski, großpolniſcher Landedel⸗ 
mann von 1382, ebenda. — Nr. 558. Peter Sosnicki, großpolniſcher 
Landedelmann von 1382, ebenda. — Nr. 555. Dobrogoſt Wloscie⸗ 
jowski, großpolniſcher Landedelmann von 1382, ebenda. — Nr. 556. 
Dobrugoſt Radomski, großpolniſcher Landedelmann von 1382, ebenda. 
Nr. 557. Piotrek Zawacki, großpolniſchen Landedelmaun von 1382, 
ebenda. — Nr. 558. Andreas von Serkowo, Kaſtellan von Schrimm 
von 1382, ebenda. — Nr. 559. Zydowski, großpolniſcher Adliger 
von 133, ebenda. — Nr. 560. Philipp, Kaſtellan von Kriewen von 
1383, ebenda. — Nr. 570. Bodzanta, Erzbiſchof von Gneſen von 
1385, im St.⸗A. zu Poſen. — Nr. 586. Kryſtyn oder Krzezon von 
Oſtrowo von 1410. Sammlung Zebrawski. 

Pietsch, P. Die Doruchowoer Hexenverbrennung von 1775. Z. XIV. 
0 339. 


30 

Drs. Kalischer „Universal“ vom 10. März 1790 zur Heran- 
ziehung auslündischer Kolonisten nach Polen. Z. XIV. 339—341. 

Potkanski. Zdrada Wincentego 2 Szumotul. Odbitka 2 XXXVIII. 
tomu Rozpraw wydzialu histor. filoz. Akademji umjejetnosci 
w Krakowic. (Verrath des Vincenz von Samter. S.] A. zaus dem 
38. Bande der Verhandlungen! der historisch philosophy en Klaſſe der 
Krackauer Akademie der Wiſſenſchaften) . 
Der Verfaſſer nimmt entgegen den bisher, geltenden Anſichten an, 
daß der bes Vence Palatin Vincenz Szamotulski nicht als Partei⸗ 
gänger des Deutſchen Ordens, ſondern im Bunde mit den Mark⸗ 
rafen von Brandenburg Verrath am Vaterlande begangen 
abe. 
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Potkanski, K. Walka o Poznan 13061312. Odbitka z Rozpraw wy- 

dzialu hist. filoz. w Krakowie. Tom XXXVIII. (Kampf um Poſen. 
Verhandlungen der hiſtoriſch⸗philoſophiſchen Klaſſe der Akademie 
der Wiſſenſchaften zu Krakau. S.⸗A. aus dem 38. Bande.) 
Dies Buch behandelt nicht nur den zwiſchen den Anhängern Herzog 
Heinrichs II. von Glogau und den Anhängern König Wladislaus 
von Polen geführten Kampf um Poſen, ſondern die geſammten 
Kämpfe in Großpolen ſeit dem Tode Wenzel Ill. (1305) bis zum 
Siege Wladislaus Lokieteks über die widerſtrebende Provinz. 


Program restauracyi starego ratuszu w Poznaniu Raug, memorialu 
rzadowego budowniczego .Juliusza Kohtego. uryer Poznanski 
No. 115, 116, 117. 

Programm zur Wiederherſtellung des alten Rathhauſes nach der 
Denkſchrift des Regierungs⸗Baumeiſters J. Kohte. 


Prümers, R. Tagebuch Adam Samuel Hartmanns über seine Kollekten- 
reise 1657—59. Z. XIV. 67—140, 241—808. 


Przechadzki po Pozuaniu. Dziennik Poznanski No. 257, 259, 262, 268. 
Beſprechung des Aufſatzes von H IJ. Streifzüge in Poſen, im Berl. 
Tageblatt Nr. 538, 551, 564 


Przechadzki po wsi Kolonizacyinej. Dziennik Poznanski No. 272, 274. 
Spaziergänge in einem Koloniſationsdorf. 

Reismann-Grone. Die slawische Gefahr in der Ostmark. Flugschriften 
des Alldeutschen Verbandes Hft 2. München, Lehmann 1899. 


Rudolph. Heimathskunde des Kr. Samter. Lissa, Ebbecko. 21. 8 


Rummler E Die ältesten bäuerlichen Verhältnisse in Grosspolen. Vor- 
trag. Z. XIV. 362, 363. 

Schottmüller K. Der älteste südpreussische Etat. Vortrag. Z. XIV. 
379—384. 


rs Gneisenau in Posen. Vortrag. Pos. Tugebl. No. 241. 


Drs. Zwei brandenburgische Erlasse aus dem schwedisch- polnischen 
Kriege. Z XIV. 161— 166. 

Sokolowski, M. Nagrobek Sw. Wojeiecha w.Gnieänie. Sprawozdania 
Kom. do badania hist. sztuki w Polsce. Bd. VI. S. 286328. 
J dziejöw kultury sztuki Spraw. VI 93103. 
Grabdenkmal des Hl. Adalbert in Gneſen in den Berichten der Kom- 
miſſion zur Erforſchung der Kunſtgeſchichte in Polen. Im Anſchluß 
an ſeine Arbeit: 2 dzjejow Kultury i sztuki weiſt der Verf. an 
der Hand eines in Danzig befindlichen Briefes des Raths vun 
Thorn an den von Danzig nach, daß der an dem Grabdenkmal 
des heiligen Adalbert, das unter nl Zbigniew Olesnicki 
beendigt wurde, beſchäftigt geweſene Meiſter Hans der Schnitzer 
auch an den Arbeiten der Danziger Marienkirche betheiligt war 
und niemand anders als der auch ſonſt bekannte Schnitzer Hans 
Brand iſt 

Drs. Stalle w Trzemesznie. Sprawozdania kom. do badania hist. 
sztuki w Polsce. VI. 103, 
Chorgeſtühl in d. Kirche zu Tremeſſen. 

Die Städte der Provinz Posen. Pos. Tagebl. No. 556, 560, 572. 


Unkritiſche Zuſammenſtellung von Daten aus Lukaſzewicz, Wuttke 
und Meyer. 


* 


Stäsche, F. Kleinstadtbilder aus Rakwitz und Grätz in den letzten 
Jahrzehnten des polnischen Reiches. Z. XIV. 185—240. 


Unsere Polenpolitik. Alldeutsche Blätter 86. 
Beſpr. Kuryer Poznanski No. 91. 


Wagner G. Der Polenkoller. Skizze vom Kriegsschauplatz in 
den Ostmarken. Leipzig. Friedrich. x 
Beſpr. Dziennik Poznanski No. 47—52, 54. Kurver Poznanski 
No. 4750, 58, 

Wagner Fr. Der Polenring. Berlin. Walther. 

Beipr. Oſtmark. S. 56. 54. Dziennik poznanski No. 163. 164, 
166, 168. Kuryer Poznanski No. 163. 


Wandkarte der Kreise Czarnikau und Filehne 1:50000 Schneidemühl. 
Mottek. 


Wendland. Genügt die preussische Polenpolitik den deutschen Be- 
dürfnissen? Kynast S. 310. 


Drs. Jahresbericht der Ansiedelungs-Kommission für Westpreussen 
und Posen über d. J. 1898. Kynast S. 58. 


v. Zepelin. Besprechung von Kunz: Die kriegerischen Ereignisse im 
Grossherzogthum Posen im April und Mai 1848. Kynast S. 166. 
Zielewiez. Dr. Karol Mareinkowski i Dr. Alfred Bentkowski. Kuryer 
Poznanski No. 54. \ 0 
Zur Geſchichte des bekannten Poſener Arztes Mareinkowski. 


Zwei Ber Pastoren. Evangelischer Volkskalender f. d. Pr. Posen. 
S. 52—57. 
Kurze Biographien der Superintendenten Warnitz in Obornik und 
Wenig in Polajewo. 

Jwei Pflegekinder des Gustav-Adolf-Vereins in Posen. Evangelischer 
Volkskalender S. 77--81. 
Beſprochen werden die neuen Kirchenbauten in Großſee (am Goplo- 
ſee Kr. Strelno) und Großmirkonitz bei Rempuchowo. 


Zeitschrift der Historischen (Gesellschaft für die Prov. Posen. Heraus- 
gegeben von Dr. Rodgero Prümers. XIV. Jahrgang. Posen, 
Jolowiez. 384 und XXII. 8. 


Zur Polenpolitik. Alldeutsche Blätter S. 257. 


Ge ſchäftliches 
der „Hiſloriſchen Geſellſchaft“ für die Provinz Voſen. 


Chronik. 
Neue Mitglieder. 
2277. v. Stülpnagel, General der Infanterie und kommandirender Ge⸗ 
neral, Ercellenz, Poſen. 5 

IS. Bloch, Apotheker, Opalenitza. 
Bu reſch, Landrath, Filehne. 
; Vittel, Kaufmann, Filehne.“ 
2231. Brauu, B., Kaufmann, Poſen. 
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Reinhardt, Oberſt und Kommandeur des Inf. Regts. 46. Poſen. 

0 um tz, Hermann, Kreisſekretär, Kolmar i. P. 
Noer in 9 5 O., Apotheker, Neuſtadt b. P. 
Scheibel Rechtsanwalt, Frauſtadt. 
Bicken bad, Nobert, Kreisſchulinſpektor, Pudewitz. 
Moſen itedt, Paul, Rreisſchulinſpektor, Erin. 

. Dr. Fenſelau, Kreisſchulinſpektor, Schubin. 
0 itt, Kreisſchulinſpektor, Obornit. 
. Dr. Zablfeldt, Kreisſchulinſpekior, Jutroſchin. 
. Czekans ki, „Gerichts- Aſſiſtent, Pinne. 

Kurſchat, F., Kreisthierarzt, Opalenitza. 
. Studentkowski, Dr. med., Zduny. 
2 Dirſchfelver, N., Konſiſtorial⸗Sekrelär, Poſen. 
Franz, Apotheker, Frauſtadt. 
. Dr. Zelle, Stabsarzt, Frauſtadt. 
. Sei Agl. Baui 1555 Poſen. 
. Dr. Koch, Neg. Poſen. 
. Dr. Kremer, Kr Sl ynlinipettor, Schwerin a. W. 
. Hein, I., Schloſſermeiſter, Poſeu. 
. Nonke, Lehrer, Siemowo b. Liſſa. 
Pplaczet, Rechtsanwalt, Poſen. 
Böckler, Wiſſenſchaftlicher Hilfslehrer, Tremeſſen. 
Braun, M., Kaufmann, poſen. 
Ur. Munter, prakt. Arzt, Samter. 
Dr. phil. Jaeſchke, Hilfsarb. b. Prov.-Muſeum und der Landes- 
bibliothek, Poſen. 
307. Roh te, Fabritbeſitzer, Nawitich. 
Roeder, Gymnaf.⸗Profeſſor, Rawitſch. 
Dr. Mylius, Profeſſor, Rawitſch. 
. Spies, vehrer an der Landwirthſchaftsſchule, Samter. 
. Dr. Dyrenfurth, pratt. Arzt, Rawitſch. 
Neumann, C., Weinhändler, Rawitſch. 
Knittel, Kataſterkontrolleur, Zuin. 
Joneb, Kreisſchulinſpektor, Pinne. 
Hellhoff, Oberjtleutnant a. D., Kgl. Lotterie-Einnehmer, Poſen. 
v. poncet, Rittergutsbeſitzer, Alttomiſchel. 
7. Maennel, A., Kaufmann, Neutomiſchel. 
Thiele, Amtsrichter, Birnbaum. 
99. Hohmann, Propſt, Birnbaum. 


Veränderte Adreſſen. 
Yandratb Boddien von Filehne verſetzt als Regierungsrath nach Schleswig. 
Amtsrichter Kune von Kolmar verſetzt als Landrichter nach Poſen. 
Regierungsrath Franck von Poſen verſetzt nach Marienwerder. 
Kreisſchulinſpektor Heſſe, von Koſten verſetzt nach Ginejen. 
Civilingenieur Bertram, von Neuſtadt b. Pinne verzogen nach GroſtLichter⸗ 
ſelde, N neſebeckſtraße 4. 
Megierungs⸗ Aſſeſſor Dr. Conze, von Poſen verſetzt nach Y Mogilno. 
Regierungs- Aſſeſſor Dünkelberg, von Mogilno verſetzt nach Schleswig. 
Hallptamis⸗Aſſiſtent Reiter, von Magdeburg verzogen nach Bromberg. 
Prinz Wilhelm zu Stolberg W. ernigerode, von Rom verzogen 
nach St. Petersburg. 
Kreisſchulinſpektor Pr. Baier, von Krotoſchin verſetzt nach Bromberg. 


Sitzungsbericht. Dienstag, d. 10. April 1%. Geheimräth 
Skladuy zeichnete in feſſelnder Weiſe ein Bild von dem Entſtehen, dem Leben 
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und Bergehen der Reformatenſchule zu Pakoſch. Der Vortrag wird in den 
Monatsblättern erſcheinen. 

Sodann ſprach Archivdirektor Dr. Prümers 
Schneidergeſellen zu Poſen im Jahre 1104. Dieſe il ergaben 11 
aus den Sindien des Genaunten über die Geſchichte der Stadt hoſen in ſüd⸗ 
preußiſcher Zeit und werden ſpäter im Zusammenhang veröffentlicht werden. 

Sitzungsbericht. Dienſtag, den N. Mai 100. Archivdirektor 
Dr. Prümers 555 der enen Neu von dem Danke der Akademie 
der Wiſſenſchaften zu Berlin für die Eulſendung von Delegirten Seitens unſerer 
Geſellſchaft zur 20jährigen Jubelfeier der Akademie. e 
8 Der Vortrag des Amtsgerichtsraths Bartolomaeıs aus Nrotoſchin über 
die Hexenprozeſſe und ibre Enwickelung beſchäftigte ſich bauptiächlich mit der 
volkspſychologiſchen Seite derſelben. Eine ſpezielle Arbeit über Hexrenprozeſſe in 
der Provinz Poſen auf Grund eines Fordoner Gerichtsbuches ſoll ſich ſpäter 
an dieſen Vortrag anſchließen. 


über den Tumult der 
ttheilungen ergaben ſich 


zu Bromberg im Jahre 1855. 
den Tagen vom 7—12. Juni d. J. 
der Geſellſchafl 


Ausflug nach Nawitich am 1. Juli 1900. Als Ziel des dies: 
jährigen Ausfluges war Rawitſch gewählt worden, weil daſelbſt eine Kreis-Ge⸗ 
werbe-Ausſtellung jtattjand, mit der eine hiſtoriſche Abtheilung verbunden war. 
Zu dieſer hatte das Königliche Staats-Archiv zu Poſen aus dem bei ihm Sei: 
tens der Stadt und der Rawitſcher Innungen deponirten Archivalien bervor— 
ragende Stücke beigeſteuert, u. a. das Gründungsprivileg mit dem eingemalten 
Stadtwappen. 

Etwa 90 Mitglieder von Poſen betbeiligten fi an dem Ausfluge, der 
viel des Intereſſanten bot. Abgeſehen von der Ausſtellung, die zulebi beſich⸗ 
tigt wurde, erregten die Aufmerkſamkeit die von Langhans erbaute evangeliſche 
Kirche, ſowie beſonders das muſtergiltig eingerichtete Zuchthaus mit der Fathos 
liſchen Kirche, welches auf dem Grunde des alten ſchon bei Gründung der Stadt 
beſtehenden Reformatenkloſters erbaut wurde. Auch für die leiblichen Bedürf⸗ 
niſſe war in ausgiebiger Weiſe geſorgt, durch ein Frübſtück im Hotel Klein und 
Abendbrot im Hätel Rohne, bei welchem manches Wort der Genuugthuung über 
das Blühen der Hiſtoriſchen Geſellſchaft laut wurde. Eine beſondere Freude 
war den Theilnehmern durch die Auweſenheit von Vertretern der Sejellichait 
hir Schleſiſche (eſchichte bereitet worden. Ihnen, wie allen unſeren Rawitſcher 
Mitgliedern, beſonders unſerem Geſchäſtsfübrer Herrn Oberlehrer Cecardt, der 
ſich um das Gelingen des Ausfluges jo ſehr verdient gemacht, jagen wir auch 
an dieſer Stelle unſeren herzlichen, aufrichtigen Dank. 


N. Prümers. 
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Hiſtoriſche Geſellſchaft für den Nebe-Diftrikt 
zu Bromberg. 


Jahresrechnung 1899. 


A. Einnahme. 


) Einnahme aus der Vor zei .. M. 170.08 
2) Beiträge von Mitgliedern . .. „ 
3) Eintrittsgeldtr eee... „ 
i) Zinſen .. ee e 
>) Außerordentliche Einnahmen 1 


Summe der Einnahmen M. e. 400 


B. Ausgabe. 


) Eiurichtungskoſten, Inventar . 
2, Für Erwerbungen und e ee . 
) Für die Bücherei. AP e 
4) Beiträge an Vereine 
) Jahrbuch . 

6) Ethuographiſche S Sammlung Eee du 
1 Insgemein .. . 

Summa der Ausgald M. 
Bilanz. 
Die Einnahme beträgt . .. 


Die Ausgabe beträgt Pe 
mithin Beſtand M. TS 


Hiſtoriſche Geſelſchaft für die Provinz Poſen. 


Dienſtag, den 11. September 1900, Abends 8½ Uhr, 
im Saale des Reſtaurants Dümke, Wilhelmsplatz 18, 


Monatsſitzung. 


Tagesordnung: 


Vortrag des Herrn Dr. Minde-Pouet: DTeutſche Polen— 
Litteratur im 18. Jahrhundert. 


Medaktion: Dr. A. rſchauer, Poſen. — Verlag der Hiſtoriſchen Geſellſchaft 
für die Provinz Poſen zu Poſen u. der Hiſtoriſchen Geſellſchaft für den Netze— 
Diſtrikt zu Bromberg. — Druck von A. Jörſter, Poſen, Wilhelniſtr. 20. 


